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Lohnkampf. 


Am heutigen Donnerstag tritt der Klaſſen⸗ 
verband der Berufsverbände in den Streik, um 
die Hungerlöhne ſeiner Mitglieder aufzubeſſern. 


So lauten die Meldungen. In Wirklichkeit 
aber handelt es ſich um keine Lohn aufbeſſe⸗ 
rung, ſondern nur um den Lohnausgleich 
von 23 Prozent, entſprechend der Berechnung 
des Indexes durch die Kommiſſion zur Feſt⸗ 


ſetzung der Teuerung in den letzten Monaten. 


Jedem klardenkenden Menſchen müßte es 
einleuchten, daß dieſe Forderung des Verbandes 
gerecht und billig iſt. Keine Lohnforde— 
rung, ſondern nur Lohnausgleich. 
Dem Hofarbeiter, dem vor acht Monaten 
2 Zloty 66 Groſchen als Tageslohn feſtgeſetzt 
wurden, erklärte und errechnete die Kommiſſion 
mit mathematiſcher Genauigkeit, daß die Zl. 2,66 
in ſeiner Hand um 23 Prozent geſchmolzen 


ſind, daß alſo die Kaufkraft des Zloty um 


23 Prozent zurückgegangen iſt. Und wenn man 
dieſen geringen Lohn der Arbeiterſchaft betrad)- 
tet, der bei einem qualifizierten Arbeiter — 


einem Weber z. B. — nur in den ſeltenſten 


Fällen einen Wochenlohn von 35 Zloty erreicht, 
jo muß man vorbehaltlos zu dem Schluß ge- 
langen, daß dieſer Arbeiter keinesfalls dieſen 
jo geringen Lohn noch um 23 Prozent redu- 
ziert, abgeſehen davon, daß heute nicht überall 
die volle Woche gearbeitet wird und daß ſomit 
ein großer Teil der Arbeiterſchaft nicht einmal 
dieſen geringen Lohn bezieht. 

Jedem dürfte es alſo einleuchten, daß die 
Aufwertung der Arbeiterlöhne erfolgen muß, 
daß der Klaſſenverband ein moraliſches Recht 
beſitzt, den Ausgleich zu verlangen. Und den— 
noch leuchtet dieſe klare Sache gerade denjeni- 
gen nicht ein, die den Rückgang des Kaufwertes 
ebenfalls empfinden — den Induſtriellen. Ohne 
auf die Forderungen überhaupt einzugehen, 
ohne ſich auch nur die Mühe gegeben zu haben, 
dieſelben zu beſprechen, antworteten die In⸗ 
duſtriellenverbände, daß ſie ſich heute keine 
Lohnerhöhung leiſten können, da dieſe die Er- 


zeugung verteuern und die Inbetriebhaltung 


der Induſtrie in Frage ſtellen würde. Keine 
ſachliche Erwiderung alſo, ſondern die Antwort: 
„Wir geben nichts“. 

Natürlich rechnen die Induſtriellen dabei 
damit, daß der Streik nicht gelingen und die 
Arbeiterſchaft nicht die notwendige Durchſchlags— 
kraft aufbringen wird. Wir verkennen keines⸗ 
falls den ungünſtigen Augenblick für den Streik. 
Auch der Verband ſelbſt iſt ſich darüber klar, 
daß der heutige Lohnkampf ein weit ungün⸗ 


ſtigerer iſt, als die Kämpfe am Anfang des 


Jahres. Die Arbeitsloſigkeit wütet mit unver⸗ 


ringerter Kraft weiter und hat den größten 


Teil der unglücklichen Proletarier 


entnervt, 
entmutigt und zermürbt. 


Die nur geringe 


Belebung in der Induſtrie hat die Arbeits⸗ 


loſigkeit faſt gar nicht gemildert. Auch der 
Spätherbſt und die nahen Winterſorgen ſind 
nicht dazu angetan, die Streikluſt zu fördern. 
Diooch andererſeits fehlen die 23 Prozent 
in dem Budget der Arbeiterfamilien. Die Not 
ſchaut gerade infolge des nahenden Winters 
der Arbeiterſchaft herausfordernd in die Augen. 
Wenn man in den Sommermonaten mit den 


Erſcheint z mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen- 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen- 
Geſuche 50%, Angebote 28% Rabatt. Ausland 500% Zufhlag. 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, III-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 
2 


zeitung 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


Der Abonnementspreis für den Monat November 
beträgt 2 Zloty, wöchentlich 50 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


— Für das Ausland 


2. Jahrg. 


Sind die Forderungen der Textilarbeiter zu hoch? 


Der Klaſſenverband widerlegt diefe Behauptung. 


In Derbindung mit der Proklamierung des Streiks 
für den heutigen Donnerstag durch den Klaffenverband 
hat derfelbe geftern einen Aufruf an die Arbeiter er- 
laffen, in dem er die Behauptung der Induftriellen 
widerlegt, daß die Forderungen der Arbeiter zu hoch 
find. In oͤem Aufruf heißt es: 

Es iſt nicht wahr, daß die Verhältniſſe in der In⸗ 
oͤuſtrie ungünſtig ſind. Eine ganze Reihe von Fabriken 
arbeitet Ueberſtunden. Zahlreiche Fabriken wollen eine 
zweite und dritte Arbeitsſchicht einführen. Die Preife 
für Waren wurden erhöht. Die Induftriellen erhielten 
von der Regierung eine ganze Reihe von Vergünſti⸗ 
gungen, während die Arbeiterlöhne herabgeſetzt wurden. 
Dort, wo die Arbeiter in Klaſſenverbänden organifiert 
find, haben fie ſich Lohnkürzungen nicht gefallen laſſen 
und in den letzten drei Wochen ſogar Lohnzulagen er⸗ 
halten. die Strumpfwirker in Tooͤz erhielten nach 
elftägigem Streik 15 Prozent, die Seidenhandweber 
ohne Streik 34 Prozent, die Knüpfer in Kaliſch 
17 Prozent, oͤie Divanweber und Trikotagenarbeiter in 


Warſchau 6 bis 50 Prozent, die Weber und Spinner 
in Zoͤunſka Wola 30 Prozent, die Weber in Kolompa 
nach viertägigem Streik 30 Prozent, die Arbeiter in 
Andeyhom 30 Prozent, die Lohnweber in Bialyſtok 
100 Prozent, die Induftriearbeiter in Bielitz 5 Prozent. 
In vielen anderen Ortſchaften find die Arbeiter in den 
Streik getreten. 

Nachoͤem die Induftriellen unſere Forderungen 
rückſichtslos zurückgewieſen haben, bleibt uns nichts 
weiter als der rückſichtsloſe Streik übrig. der Kampf 
wird ſchwer ſein, doch wenn er von allen Arbeitern 
aufgenommen wird, fo muß er gewonnen werden. 

Der Aufruf ſchließt mit den Worten: g 

Zwifchen den hungrigen Arbeitern gibt es keine 
Unterſchiede. Der Sozialift, der N. P. R.⸗Mann, der 
Chadek, der jüdiſche oder chriſtlichr Arbeiter — alle 
ſind ſie hungrig und nackt — ſie alle müſſen um ihre 
Exiſtenz kämpfen. 

Am Donnerstag, den 27. November, ſoll det Be⸗ 
trieb in allen Fabriken ruhen. 
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ſo ſehr geringen Einnahmen noch irgendwie 
haushalten konnte, jo iſt dies bei den ver— 
größerten Ausgaben im Winter unmöglich. 
Und deswegen hat der Klaſſenverband, wenn 
auch ſchweren Herzens, die Herausforderung 
der Induſtriellen angenommen und den Lohn— 
kampf für heute proklamiert. 

Die jetzigen Lohnforderungen in der Textil- 
induſtrie haben auch ſchon ihre Geſchichte in 
Warſchau. Die Abgeordneten der Arbeiterſchaft 


haben, nachdem die Induſtriellen ablehnend 


antworteten, der Regierung die Lage unter— 
breitet und Intervention gefordert. Die Re- 
gierung antwortete ausweichend, trotzdem die 
Abgeordneten darauf hinwieſen, daß die In⸗ 
duſtriellen in der Wojewodſchaft Lodz in den 
meiſten Fällen die Zulagen bewilligte. Es geht 
auch hier wie früher um einen Kampf zwiſchen 
Induſtrie und Regierung. Die Induftriellen 
werden wie bis jetzt von der Regierung Ver— 
günſtigungen verſchiedener Art fordern und 
von Konkurrenzunmöglichkeit, von teuren 
Steuern und Krediten, von teuren Kranken⸗ 
kaſſenabgaben uſw. ſprechen. „Wir ſind dem 
Auslande gegenüber nicht konkurrenzfähig und 
können deshalb nicht zulegen“ wird auch dies- 
mal die Antwort ſein. 

Natürlich muß die Regierung in dieſen 
Lohnſtreit eingreifen, um ihn zu ſchlichten und 
der Arbeiterſchaft Gerechtigkeit zu verſchaffen. 
Bei dieſer Gelegenheit wird ſich die Regierung 
wieder einmal an die Bruſt ſchlagen und be⸗ 
kennen müſſen, daß ſie in bezug auf die Kon» 
kurrenzfähigkeit und die geſamte Geſtaltung der 
Lage nicht frei von Sünden iſt. Die Handels- 
verträge mit den Nachbarn, die der Induſtrie 
Lebensmöglichkeit geben würden, ſind durch die 
Warſchauer Unfähigkeit immer noch nicht ge 
ſchaffen. Wie ein bitterer Hohn aber klingt 
die vor einigen Tagen durch die Preſſe gegan⸗ 
gene Nachricht, daß franzöſiſche Kaufleute an 
Hand des Handelsvertrages mit Sſowjetruß⸗ 
land Textilwaren bei uns aufkaufen und nach 
Rußland ſenden wollen. Iſt dem gegenüber 
die Behauptung von der Konkurrenzunfähigkeit 
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nicht ein Märchen? Sind die Waren nur für 
unſere Induſtriellen zu teuer, nicht aber für 
die Franzoſen, die dabei ganz beſtimmt ein 
gutes Geſchäft machen werden? 

Dieſe Tatſachen geben der Arbeiterſchaft 
zu denken und beweiſen gleichzeitig, daß die 
Konkurrenzunfähigkeit nur eine leere Ausrede 
der Induſtriellen iſt. Dieſe Tatſache muß aber 
auch der Warſchauer Regierung zu denken ge 
ben. Sie ſieht es jetzt handgreiflich, daß die 
Induſtrie für Polen kein ſchlechtes Geſchäft iſt 
und daß man derſelben eine größere Aufmerk— 
ſamkeit zuwenden muß. Und deswegen darf 
die Kraft des Volkes nicht durch Hungerlöhne 
zerſchlagen werden. ̃ 

Aufgabe der Regierung iſt es nunmehr den 
Lohnſtreit in der Lodzer Induſtrie in der Weiſe 
beizulegen, daß der Arbeiterſchaft das Exiſtenz⸗ 
minimum geſichert wird. Ebenſo dringend iſt für 
die Regierung die Regelung der Handelsbeziehun⸗ 
gen mit dem Auslande, will ſie verhindern, daß 
das Nationalvermögen Polens — die Induſtrie — 
nicht Ausbeutungsobjekt fremder Kapitaliſten wird. 
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Geſtern wandten ſich die Abgeordneten Szezer⸗ 
kowſki und Waszkiewiez im Namen des Klaſſen⸗ 
verbandes und des Verbandes „Praca“ in der 
Angelegenheit des heutigen Streikausbruchs an das 
Innenminiſterium. Die Abgeordneten erklärten im 
Miniſterium, daß die Induſtriellen in Lodz in der 
letzten Zeit die Bedienung bei den Maſchinen trotz 
des Widerſpruchs der Verbände verringert und die 
Warenpreiſe erhöht haben, alſo eine Lohnerhöhung 
ohne Schaden für ſich gewähren können. Auch 
ſind die Löhne in der letzten Zeit durch Verſchie⸗ 
bungen der Arbeiter verringert worden. Infolge⸗ 
deſſen verlangten die beiden Abgeordneten ein Ein⸗ 
greifen der Regierung in den Lohnſtreit zugunſten 
der Arbeiterſchaft. Die Regierung verſprach, ihre 
Beſchlüſſe in dieſer Angelegenheit heute zu faſſen. 
Beim Hauptinſpektor Klott ſprachen ſich die Abge⸗ 
ordneten gegen die dritte Arbeitsſchicht aus. Die 
Genehmigung ſollen nur diejenigen Induſtriellen 
erhalten, die die Inbetriebhaltung dieſer Schicht 
für längere Zeit garantieren. 


Lodzer Dolfszeitung 


Der Streik beginnt. 


In der geſtrigen Sitzung des Klaſſenverbandes 
wurde beſchloſſen, ſchon bei den Nachtſchichten mit 
der Arbeit auszuſetzen. In der Nacht patrouil⸗ 
lierten Streikende, um diejenigen, die noch arbeiten, 
zur Einſtellung der Arbeit zu veranlaſſen. 

Auch hat in ſpäter Abendſtunde der Verband 
„Praca“ beſchloſſen, ſich dem Streik vollſtändig 
anzuſchließen. 


Die P. P. S. und Kriegsminiſter 
Nu Sikorſbi. 


Der Sejmklub der P. P. S verhandelte in einer ge: 
heimen Sitzung über die Frage, wie fie ſich bei der Ab— 
ſtimmung über das Budget des Kriegsminiſteriums zu 
verhalten habe. Bekanntlich hat ſich Abg. Moraczewſki in 
der Budgetkommiſſion gegen den Kriegsminiſter Sikorſki 
ausgeſprochen. In einer der nächſten Sitzungen erwies 
es ſich jedoch, daß Moraczewſki eigenmächtig vorgegangen 
war, ohne vom Klub beauftragt geweſen zu ſein, ſich gegen 
das Budget des Kriegsminiſteriums auszusprechen. Die 
geheime Klubſitzung der P. P. S. hat nun dieſen Zwiſchen⸗ 
fall durch die Annahme einer Entſchließung beigelegt. In 
dem erſten Teil wird den Mitgliedern verboten, ohne Ver: 
ſtändigung des Klubs Erklärungen abzugeben, die den 
ganzen Klub verpflichten. Im zweiten Teil wird darauf 
hingewieſen, daß die P. P. S. im gegenwärtigen Augen- 
blick eine Neubeſetzung des Kriegsminiſteriums für unaktuell 
halte. Den bedeutendſten Abſatz bildet jedoch der dritte 
Teil der Entſchließung. Darin wird erklärt, daß die P. P. S. 
bei der Abſtimmung über das Budget des Kriegs miniſte⸗ 
riums ſich der Stimme enthalten werde. 

Abg. Moraczewſki hat in dieſer Entſchließung nicht 
beſonders gut abgeſchnitten. Er wurde von feinen Klub— 
kollegen ſozuſagen desavouiert. Die Stellungnahme der 
P. P. S. zum Krlegsminiſter Sikorſti iſt ſicher nicht von 
allen Klubmitgliedern gebilligt worden, was ſchon daraus 
zu ſchließen iſt, daß, wie gewöhnlich bei ſolchen Fällen, in 
der Mitteilung an die Preſſe nicht beſonders darauf hin⸗ 
gewieſen wird, daß die Entſchließung einſtimmig angenom⸗ 
men wurde. 


Autonomie für die Oſtgebiete. 


Der Klub der P. P. S. hat beſchloſſen, dem 
Seit eine Geſetzesvorlage zu unterbreiten, die den 
Oſtgebieten die Autonomie ſichern ſoll. Die Auto- 
nomie ſoll eine nähere Fuſammenarbeit der Regie- 
rungsbreiſe mit der Bevölberung anſtreben. Das 
Reifen dieſes Beſchluſſes hat bei der P. P. S, ziem- 
lich lange gedauert. Aus obiger kurzen Meldung 
iſt es jedoch nicht erſichtlich, wie weit die Autonomie 
gehen ſoll. Wir fürchten. die P. P. S. wird auch 
diesmal nur eine halbe Arbeit geleiſtet haben, die 
keinesfalls den berechtigten Wünſchen der Bevöl- 
Berung der Eſtgebiete Rechnung trägt. 


Die Kucharſbi- Affäre. 
Kucharſki ſoll vor das Staatstribunal kommen. 


„Am Dienstag bam die Anterbommiſſion zur 
Anterſuchung der Syrardower Affäre zufammen, ai 
feſtzuſtellen, welche Schritte gegen den ehemaligen 
Finanzminiſter Kucharſbi zu unternehmen find. Wie 
bebannt, hat dieſer BRUST: der Wilos-Regie- 
rung durch feine überaus leichtſinnige Kredifpolifik 
dem Stagtsſchaß ungeheure Derlufte zugefügt. 
Auf eine Anfrage an die Staatsanwaltſchaft. 
ob fie gegen Kucharſbi gerichtlich vorgehen will, ant. 
wortete die Staatsanwaltſchaft mit einem Schreiben, 
in dem fie erklärt, daß fie in der Shrardower Affäre 
noch Beine endgültige Antwort geben könne. Abg. 
nusz bon der Wyzwolenje“ erblärte darauf, daß 
2s nicht nur im Intereſſe des Herrn Kucharſbi ſelbſt 
liege, ſich von den ungeheuerlichen Vorwürfen zu 
reinigen, ſondern, daß auch der Sejm ſowie der ganze 
Staat lebhaft daran intereſſiert ift, inwieweit Kucharſti 
unſchuldig iſt. Abg. Moraczewſbi von der P. P. S. 
äußerte ſich ſehr ſcharf gegen eine weitere Hinaus- 
ſchiebung dieſer Angelegenheit und forderte, Herrn 
Kucharſii vor das Staatstribunal zu ſtellen. Für 
dieſen Antrag des Abg. Moraczewſbi ſtimmten 
6 Kommiſſions mitglieder, dagegen aber nur 4, ſo daß 
Kucharſbi ſich demnächſt vor dem Staatstribunal zu 
verantworten haben wird. 
Auf den Ausgang dieſer Affäre, die ſoviel 
Staub aufgewirbelt hat, darf man mit Recht ge- 
ſpannt ſein. 


Sie ſchmuſen. 


Nach Korfanty findet auch Paderewſki, daß die 
Deutſchen brauchbare Bürger ſind. 


Paderewſki, der ehemalige Miniſterpräſident von 
Polen, war am Donnerstag in Kattowitz und hat dort 
bei einem Eſſen im Monopol, das die Stadt zu ſeiner 
Ehre veranſtaltete, eine Rede gehalten, in der folgende 

endung vorkam: N 


„Es iſt die Pflicht aller Polen in Schleſien, ſo ſich 
gegen unſere Mitbürger fremden Blutes und Glaubens 
zu verhalten, daß dieſes Verhalten ein Beiſpiel für die 
anderen iſt, unter deren Herrſchaft noch ungefähr zwei 
Millionen unſerer Volksgenoſſen bleiben.“ 

Auch Herr Korfanty, der zugegen war, ſprach in 
demſelben verſöhnlichen Sinne. 

Der „Krakauer Kurier“ bemerkt, daß Paderewſki 
mit dieſer Rede jedenfalls eine Unterſtützung Korfantys 
beabſichtigt habe, der gegenwärtig für einen nationalen 
Liberalismus beſonders gegenüber den Deutſchen in Ober: 
ſchleſien eintrete, 

Es wäre ja alles recht ſchön, wenn dieſe Herren 
auch ehrlich denken, was ſie ſagen. Wir ſchlagen jeden⸗ 
falls den Weg der Mitarbeit ſofort ein, wenn wir zu⸗ 
gelaſſen werden. Doch heute merken wir von einer Um⸗ 
kehr der Herren Chauviniſten noch ſehr wenig. 

Deswegen: „Mniej gadania, wiecej czynu!“ 
(Weniger reden, mehr ſchaffen! 


Her mit dem Staatsanwalt! 


Her mit dem Staatsanwalt! — das iſt der 
Ruf der Reaktion und ihrer Preſſe, wenn es ſich 
um Abgeordnete der Linksparteien handelt, die die 
Dinge ſo ſehen, wie ſie ſind. Bei der gegenwär— 
tigen ſtaatspolitiſchen Einſtellung gewiſſer regieren 
der Kreiſe, iſt es nicht verwunderlich, wenn man ſich 
bemüht, dieſe Abgeordneten im „Intereſſe“ des 
Staates unſchädlich zu machen. n der letzten 
Sejmſeſſion, haben die Gerichtsbehörden nicht weni— 
ger als 110 Anträge wegen Auslieferung von Ab- 
geordneten eingereicht. Die größte Anzahl dieſer 
Anträge entfällt auf die Mitglieder der ſozialiſtiſchen 
Frabtion, und zwar auf 40 Abgeordnete mehr als 
40 Anträge. An zweſter und dritter Stelle ſteht 
der ubrainiſche und weißruſſiſche Klub. Alle dieſe 
Abgeordnete werden wegen politiſche, d. h. „ſtaats- 
feindliche“ Dorgehen verfolgt. 

Mas die Chjena anbelangt, jo wurden 7 An- 
kenne eingebracht, die alle privater Natur fein 
ollen. 

Kommentar überflüſſig! 


Der englisch- ägyptiſche Konflikt. 


Das von England an Aegypten gerichtete Ultimatum 
erinnert in geradezu unheimlicher Weiſe an das Ultimatum 
Oeſterreichs an Serbien, jenen verhängnisvollen Schritt, 
der zu dem Ausbruch der Weltkataftrophe führte. Die 
Analogie wäre eine vollſtändige, wenn auf der engliſchen 
Seite eine wirkliche Bereitſchaft zum Krſege beſtünde und 
wenn Aegyplen über genügend Machtmittel verfügte, um 
feine Hoheitsrechte verteidigen zu können, bezw. wenn es, 
wie ſeinerzeit Serbien, auf eine Unterſtützung durch andere 
Großſtaaten rechnen dürfte. Trotzdem iſt die Lage für 
England ſicherlich im höchſten Maße bedenklich. Denn 
das, was in Aegypten geſchieht und nun weiter geſchehen 
ſoll, wird ſicherlich im ganzen, von politiſchen Leiden. 
ſchaften zerwühlten und im Geiſte der Auflehnung gegen 
England befindlichen Orient ſtark beachtet werden. In 
London regiert eine neue, eine konſervative Regierung. 
Sie hat in dem gerade beendeten Wahlkampf recht ſtarke 
Reden geführt. 
handeln zu müſſen. Es mag wohl für England ein Un⸗ 
glück fen, daß feine jetzige Regierung noch fo jung iſt. 
Wäre fie weniger beeinflußt von den vor kurzem gehal⸗ 
tenen Wahlreden und ſtünde fie ſchon mehr in der Arbeits- 
routine drinnen, jo würde fie vermutlich weiſer gehan⸗ 
delt haben. 

Die ſcharfe engliſche Note hat in Aegypten eine große 
Entrüſtung hervorgerufen. Das ägyptiſche Parlament 
ſandte an den Völkerbund eine Deklaration, worin es 
gegen das gewaltſame Vorgehen Englands proteſtiert und 
um Hilfe nachſucht. Nach ſchweizeriſchen Meldungen wird 
der ägyptiſche Proteſt den einzelnen Staaten nicht befannige» 
geben werden. Der Sekretär wird nur den Empfang 
beſtätigen. Augenſcheinlich fürchtet ſich der Völkerbund 
durch ſein Eingreifen in einen Konflikt mit England zu 
geraten. 45 b 
Wie es heißt, will Macdonald im engliſchen Unter: 
hauſe gegen die Regierung wegen der imperialiftifchen 
Politik einen ſcharfen Angriff richten. 


Derfrauenspofum für Herriot. 
Ein Angriff Poincares mißglückt. 


Die Anhänger Poincares haben in der letzten 
Sitzung der Kammer verſucht, Herriot wegen der 
Swiſchenfälle bei der Beſtattung Jaures zu ſtürzen. 
Sie reichten einen Antrag ein, in dem ſie Herriot 
das Mißtrauen aussprechen, weil er es nicht ver— 
ſtanden hätte, die antiſtaatlichen Tumulte der Kom- 
muniſten zu verhüten. Die Aussprache über dieſen 
Antrag dauerte bis in die ſpäte Nacht hinein. Nach 
einer großen Rede Herriots wurde ihm mit einer 
großen Stimmenmehrheit das Derfrauen aus- 
geſprochen. 

Der älteſte franzöſiſche Abgeordnete Thomſon, 
ein Freund Gambettas, ſprach ſich über dieſen An- 
griff Poincares wie folgt aus: „Ich bin bereits ſeit 
dem Jahre 1812 Abgeordneter, aber noch niemals 
habe ich eine ſolch brutale und ungeſchickte Oppoji- 
tion geſehen. Sie irrt ſich, wenn ſie denkt auf 
dieſem Wege die Macht zu erringen“. 


Sie glaubt deswegen wohl, nun auch ſtark 
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England und das Genfer Protokoll. 


In der engliſchen Geffentlichbeit wird ftarke 
Kritik am Genfer Protoboll ausgeübt. Als Beweis 
für die engliſche Stimmung mag dienen, daß die 
völberbundfreundliche „Veſtminſter Gazette“ in einem 
nach Genf gerichteten Artibel auseinanderſeßt, daß 
der Völkerbund nur Schaden erleiden müſſe, 
wenn er die Satzungen verfrüht und übereilt ab⸗ 
ändere, ohne gewiß zu fein, daß die engliſchen Do- 
minions nicht abjpringen und daß meriba eine 
ſolche Polifit moraliſch unterſtützt. Seit und Geduld 
ſei für die Entwicklung des Dölberbundes viel wich- 
tiger als die Ausarbeitung und Rafifizierung von 
Rejolutionen im Genfer Protoboll. „Weſtminſter 
Gazette“ verweiſt darauf, daß das Protokoll bejon- 
ders auch den Nachteil habe, die Friedensverträge 
für Ofteuropa zu bebräftigen, die als abſolut un- 
befriedigend betrachtet werden müßten. Das Blatt 
verweiſt ferner auf die Feſtſtellungen eines ungari- 
ſchen Politibers in der „Times“, der darlegt, daß 
die Situation auf dem Balkan für den Frieden ge- 
fähelicher ſei als vor dem Krieg, beſonders wegen 
des ungenügenden Schutzes der Minderheiten. Wäre 
es nicht beſſer als Satzungsänderungen, fragt die 
„Deſtminſter Gazette“, wenn der Dölkerbund die 
Arſachen der gefährlichen Unruhen in Oft- 
europa zu beſeitigen verſuchte? 


Die Inder ſuchen Anſchluß 
an die 3. Internationale. 


Die Konferenz der Inder in Bombay nahm einen 
Antrag Ghandis mit überwältigender Mehrheit 
an, der mittelbar die Folgen haben dürfte, daß die 
inoͤſſche nationale Bewegung den Anſchluß an die 
oͤritte Internationale nach wie vor anſtrebt. 


Spaniſche Niederlagen in Marokko. 


Die Situation der ſpaniſchen Armee in Marokko iſt 
kritiſch. Die vorgeſchobenen Poſten, die auf Grund des 
Befehles Primo de Riveras zurückgezogen worden waren, 
find bereits von den Riffleuten beſetzt. Die Rifftruppen 
reorganiſieren ſich und greifen die im Nüdzuge ſich befind⸗ 
lichen ſpaniſchen Kontingente ohne Unterbrechung an. Der 
Rückzug koſtete bis heute der ſpaniſchen Armee ſehr bedeu⸗ 
tende Verluſte: ein General iſt tot, zwei andere ſchwer ver⸗ 
wundet, an 40 Offiziere, von denen mehrere dem General⸗ 
ſtab angehören, find getötet, über 1000 ſpaniſche Soldaten 
gefallen. Das ungünſtige Welter und beſonders der an⸗ 
haltende Regen kommen dem Gegner zugute, da die Riff⸗ 
leute beſſer an das Klima gewöhnt ſind. Zu 


Die Gärung in Ungarn. 


Im Parlament verwies Abg. Graeffl auf die Zuftände, 
die unter den Landarbeitern des Tieflandes und unter den 
Beſitzloſen ſich bemerkbar machen. In den größten Zentren 
des Tieflandes werde bereits ſeit Monaten eine überaus 
rege Agitation entfaltet. Durch dieſe Agitation werde nicht 
nur der geſellſchaftliche Frieden, ſondern auch die Sicherheit 
der Produktion gefährdet. i 

Miniſterpräſident Bethlen erwiderte, von der unter 
den Landarbeitern betriebenen Agitation ſei die Regierung 
unterrichtet. Sie werde ſich mit aller Energie der geſell⸗ 
ſchaftsfeindlichen Tätigkeit einzelner unverantwortlicher Fak⸗ 
toren entgegenſtellen. 5 

Miniſter des Innern Ivan Rakovyſky ſagte, daß dieſe 
Agitation nicht nur im Rahmen von Volksverſammlungen 
getrieben werde, ſondern daß man es mit einer ſozialiſtiſchen 
Agitation vou Haus zu Haus zu tun habe. f 


Eine deutſchnationale Bombe. 


In der „Welt am Montag“ teilt der bekannte 
pazifiſtiſche Demokrat von Gerlach mit, er habe 
Kenntnis davon erhalten, daß die Deulſchnatjonalen 
bnapp vor den Wahlen mit einer ähnlichen Bombe 
arbeiten wollten, wie die engliſche Konſervativen mit 
dem Briefe Sinowjews. Sie wollten ein angebliches 
Memorandum Herriots veröffentlichen, welches 
dieſer an die Verbündeten Frankreichs gerichtet haben 
ſoll über die Notwendigbeit der Umftellung der deuf- 
ſchen Reichswehr, die noch vor den Reichstagswahlen 
ſtattfinden müſſe. Immer werde in dieſem Memo- 


randum darauf hingewieſen, daß es ſicherlich im 


Einverſtändnis mit den deutſchen Demobraten und 
mi t e e ihrer Intereſſen abgefaßt wor- 
en iſt. 

Don Gerlach erkannte ſofort, daß es ſich bei 
dieſem Memorandum um eine gröbliche Fälſchung 
handelt, und ſeine Ermittlungen beſtätigten ihm das. 
Man wollte alſo durch einen groben Schwindel 
die deutſchen Wahlen noch 
einfluſſen. ˖ 


Kleine politische Nachrichten. 


Die „Wyzwolenie“ und der Bauernverband, Gruppe BeHl, 
haben beſchloſſen, im Sejm eine gemeinſame Politik zu befreiben. 

Der Kaukaſus gegen Sſowjetrußland. Wie der „Daily 
Telegraph“ berichtet, jo ſoll im Kaukaſus eine neue Aufſtands⸗ 
bewegung gegen Sſowjetrußland im Gange jein. 
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— 


A 
Verlauf 
druckere 
rechtzeit 
geweile 
dürften 
geſtellt 
einquar 
Reden 
Laſten 
be völken 
angeno: 
Hanglo: 
Dringli 
von Hr 
auszuke 
antrage 
— 


Die 


a 
kaſſe te 
um 7 
verfamı 
ſtattfin 


2 
ſchaft L 
einen | 
wurde 
Durdfi 
überwe 

2 
Käften 
der Bi 
Verlau 
zu ben 
zu der 
die Ka 
Bilanz 
des An 
Abänd 
das © 

$ 


Neoful 
Dadur 
ſich ſo 
Im Ar 
der A 
Geſchle 
weglich 


Vertra 
PVertra 
auf 14 


wurde 
arbeite 
handlt 
czak u 


Geſter 
rats ji 
zur P 
zitätsr 
wurde 
Bürge 
Gewäl 
und 6 
Pfeiff, 
pelhof 
Michel 


Kandi 
Dieſer 
denten 
Wofer 
tereſſe 
werde. 
„Ich 
teftier, 
daß d 
einem 
liſten 

mſiſſe, 
Umſta 
Pogor 
Magi 
den 6 
Rapal 
rung 

zu err 


Wofer 
fie 31 
daß! 
legt v 
Angel 
Sehr 


einen 
heit 
die 
die 


0. 
ko iſt 
des 
garen, 
uppen 
efind⸗ 
Der 
hedeu⸗ 
r ver⸗ 
neral⸗ 
daten 
an⸗ 
Riff⸗ 


erheit 


unter 
erung 
zeſell⸗ 
Bat: 


dieſe 
ungen 


iſchen 


Hryl, 
eiben. 
Daily 
tands 


— — 


Nr. 81. 


— : ²˙ ͤ —2 ᷣ᷑ ?alII—ͤäͤ—[üZ-; F — . n ] !...... — 


0 
Sejm. 
(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


Am Dienstag hat man allgemein einen ſtürmiſchen 
Verlauf der Sitzung erwartet. Statt deſſen hat die Sejm⸗ 
druckerei die Budgetdruckſachen für das Jahr 1924 nicht 
rechtzeitig fertigſtellen können, fo daß die Sitzung in Lan⸗ 
geweile erſtarrte. Die Druckſachen für das Zuſatzbudget 
dürften den einzelnen Abgeordneten erſt am Freitag Zur 
geſtellt werden. Auch die Ausſprache über das Militär⸗ 
einquartierungsgeſetz verlief unintereſſant. Nach einigen 
Reden linksſtehender Abgeor' neten, die auf die großen 
Laſten hinwieſen, die durch dieſes Geſetz für die Zivil⸗ 
bevölkerung erwachſen, wurde das Geſetz in zweiter Leſung 
angenommen. Um die Sitzung nicht ganz ſang⸗ und 
Hanglos verlaufen zu laſſen, ſtellte Abg. Toczek einen 
Dringlichkeitsantrag, in dem gefordert wird, die Beſitzer 
von Hunden von der Pflicht zu befreien, Hundemarken 
auszukaufen. Die Verleſung dieſes Dringlichkeits⸗ 
antrages löſte eine allgemeine Heiterkeit aus. 


Lokales. 


Die Tätigkeit der Verwaltung der Krankenkaſſe. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken- 
kaſſe teilte der Vorſitzende mit, daß am 19. Dezember l. I., 
um 7 Uhr abends, im Saale der Lodzer Stadtverordneten⸗ 
verſammlung eine Sitzung des Rates der Krankenkaſſe 
ſtattfindet. \ 

Der Bezirksverband der Krankenkaſſen der Wojewod» 
ſchaft Lodz teilte der Kaffe mit, daß er am 7. und 8 Dezember 
einen Kongreß der Delegierten der Kaſſen veranſtaltet. Es 
wurde beſchloſſen, hierzu 4 Delegierte zu entſenden und die 
Durchſicht der Tagesordnung der Rechtskommiſſion zu 
Überweiſen. 

Beſchloſſen wurde, in den Ambulatorien der Kaſſe 
Käſten für Beſchwerden anzubringen. e Einlieferung 
der Beſchwerden an die Leitung der Kaſſe erfolgt im 
Verlaufe von 24 Stunden. Die Käſten ſind von heute an 
zu benützen. 

Intereſſant ſtellte ſich das Hauptverſicherungsamt 
zu der Geſchäftsführung der Kaſſe. Derſelbe ſandte an 
die Kaſſe ein Schreiben ein und fordert die Abfaſſung der 
Bilanzen für 1923 und 1924 in einem beſonderen Schema 
des Amtes. Da dies ſelbſtverſtändlich auch eine gründliche 
Abänderung der Buchhaltung nach ſich ziehen ſollte, wurde 
das Schreiben abgewiefen, 

Beſchloſſen wurde, im Sanatorium in Bufk für 
Nrofulöſe Kinder eine? Anzahl von Anteilen zu kaufen. 
Dadurch erhält die Kaffe 8 Betten für ewige Zeiten für 
ſich ſowie 25 Plätze für Kinder in den Sommermonaten. 
Im Anſchluß daran akzeptierte die Verwaltung den Antrag 
der Aerztekommiſſion, in den Fabriken Vorträge über 
Geſchlechts- und andere Krankheiten zu halten, wobei be⸗ 
wegliche Lichtbilder verwendet werden. 

Hierauf ſchritt die Verwaltung zur Abfaſſung des 
Vertrages mit Direktor Dr. Arzt. Beſchloſſen wurde, den 
Vertraa für 4 Jahre abzuſchließen. Das Gehalt wurde 
auf 1480 Zloty monatlich feſtgeſetzt. 

In Angelegenheit der Lohnforderungen der Aerzte 
wurde auf Antrag des Stv. Kuk beſchloſſen, die Vor⸗ 
arbeiten für den Vertrag mit den Aerzten und die Ver⸗ 
handlungen mit denfelben den Herren Pawlowſki, Kazmier⸗ 


czak und Kaluzynſki zu Übertragen, 


Der Vertrag des Elektrizitätswerks mit der Stadt. 
Geſtern fand eine Sitzung der Rechtskommiſſion des Stadt⸗ 
rats ſtatt, in der über die Berufung von Sachverſtändigen 
zur Prüfung der Angelegenheit des Vertrages des Elektri⸗ 
zitätswerks mit der Stadt beraten wurde. Beſchloſſen 
wurde, drei Rechtsanwälte, zwei Buchhalter und zwei 
Bürger in die Sachverſtändigenkommiſſion zu berufen. 
Gewählt wurden die Rechtsanwälte Stozkowſki. Wodzynſki 
und Cyganſki. Seitens der Buchhalter die Herren Otto 
Pfeiffer (auf Antrag der Stv. Kuk und Rode) und Tem⸗ 
pelhof und ſeitens der Bürger die Herren Klikar und 
Michelis. 

Die Fraktion der polniſchen Sozialiſten nannte die 
Kandidatur des früheren Vizepräsidenten Pogonowſfki. 
Dieſer Name wirkte beſonders auf die beiden Vizepräſi⸗ 
denten Groszkowſki und Wojewödzki elektriſierend. Herr 
Wofewödzki warf Herrn Pogonowſki vor, daß er ein Ins 
tereſſe daran habe, daß der Vertrag nicht abgeſchloſſen 
werde. Herr Groszkowſki ging noch weiter. Er ſagte: 
„Ich kenne Herrn Pogonowſki ſeit 30 Jahren und pro⸗ 
teſtiere deswegen gegen ihn“. Stv. Dr. Schweig erklärte, 
daß dieſe unzweideutigen Vorwürfe der Vizepräſidenten 
einem Bürger gegenüber weitblickend ſeien. Die Sozia⸗ 
liſten erklärten, daß gerade ein Mann gewählt werden 
mſiſſe, der die Angelegenheit genau kenne und daß der 
Umſtand, daß ſich die Herren Vizepräſidenten gegen Herrn 
Pogonowſfki ſperren, ſie davon überzeuge, daß gerade der 
Magiſtrat ein Intereſſe daran habe, Herrn Pogonowifi 
den Einblick nicht zu geſtatten. Die Oppoſition (Stv. 
Rapalſki, Kempner, Kuk, Nowacki) forderten Protokollie⸗ 
rung der Vorwürfe gegen Herrn Pogonowſki, um dieſem 
zu ermöglichen, gegen die Beleidiger vorzugehen. 

3 Nach der Wahl der Sachverſtändigen beantragte Herr 
Wofewoödzki, dieſer Komiſſion Fragen zu ſtellen, auf die 
ie zu antworten habe. Stv. Kuk (D. A. P.) forderte, 
daß das geſamte Material den Sachverſtändigen vorge⸗ 
legt werden müſſe, um ihnen die Durchſicht der ganzen 
Angelegenheit zu ermöglichen. Dagegen ſperrten iich die 
Sehrheitsparteien, Schließlich wurde der Antrag Kuk 
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mit 6 gegen 4 Stimmen angenommen. Für den Antrag 
ſtimmten die Stv. Kuk, Rapalſki, Kempner, Nowacki, Dr. 
Schweig und Rode. 

Die Sachverſtändigen beginnen mit ihrer Arbeit in 
den nächſten Tagen und werden ihre Ergebniſſe der Rechts 
kommiſſion mitteilen. g 

Die Oppoſition iſt für den Fall, daß ſie majoriliert 
wird, entſchloſſen, die Angelegenheit an die Auſſichts⸗ 
behörden weiterzuleiten. 


Die zwangsweiſe Einziehung der Vermögensſteuer. 
Auf zahlreiche Anfragen, wie die letzte Erklärung des Mi⸗ 
niſterpräſidenten im Sejm über die zwangsweiſe Einziehung 
der rückſtändigen Vermögensſteuer zu deuten iſt, gibt der 
Finanzminiſter folgende Aufklärung: „Die Anſage der 
Einziehung rückſtändiger Beträge auf die Vermögensſteuer 
durch die Uebernahme von Aktien induſtrieller Unter 
nehmungen auf den Staat bezw. eines Teils von Grund- 
ſtücken für Zwecke der Agrarreform betrifft nicht alle 
Steuerzahler, die mit der Zahlung im Rückſtande ſind 
Das profektierte Geſetz bezweckt die Anwendung dieſer 
Maßnahmen lediglich gegenüber denjenigen Steuerzahlern. 
die ſich mit Vorbedacht die Zahlung entziehen, und bei 
denen die zwangsweiſe Einziehung der Vermögensſteuer auf 
dem in den bisherigen Beſtimmungen vorgeſehenen Wege 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtößt. 

Zweizloty⸗ und Fünfzloty⸗Silbermünze. In der 
zweiten Hälfte des Monats Dezember trifft in Warſchau 
der erſte Transport von Zweizloty Silbermünzen ein, die 
in franzöſiſchen Münzwerkſtätten geprägt worden ſind. 
Nach den Vrobeexemplaren iſt man der Meinung, daß die 
in Frankreich geprägten Münzen tadellos ſein werden. 
Zwecks Verbeſſerung der weiteren Silbermiinzentransporte 
für Polen aus England hat die königliche Münzwerkſtätte 
in London neue Stempel angefertigt. Dieſe Münzen 
tragen die Jahreszahl 1925 und gelangen Anfang nächſten 
Jahres in den Verkehr. In der ſtaatlichen Münzwerkſtätte 
in Warſchau werden Vorbereitungen zur Beſtellung von 
Silbermünzen in Höhe von fünf Zloty getroffen. Dieſe 
Münzen ſollen dasſelbe Ausſehen haben wie die Zweizloty 
Münzen. 

Die Straßenbahnfahrkartenſtener, die bekanntlich 
vom Magiſtrat widerrechtlich erhoben wird, iſt heute im 
Innenminiſterium Gegenſtand von Beratungen zwiſchen 
Vertretern der Stadt und dem Miniſterium. Der Magi⸗ 
ſtrat iſt bemüht die Steuer beizubehalten, während das 
Miniſterium die Abſchaffung derſelben fordert, 


Die Lehrer der Abendſchulen in einer Anzahl von 
400 Perſonen ſind geſtern in den Streik getreten. Der 
Magiſtrat erklärte, keine Lohnerhöhung gewähren zu können. 


Verhaftete Kommuniſten. Bei einer politiſchen 
Verſammlung der P. M. S. im „Coloſſeum“ an der 
Rzgowſkaſtraße wurden bei der Verteilung von kommuni⸗ 
ſtiſchen Flugblättern verhaftet: Era. Rapoport, Ryfka 
Rederman, Mania Syna. Aron Brandweinman, Chil 
Roſen und Chaim Polakowſki. In der Nacht von 
Sonntag zu Montag wurden ebenfalls einige Perſonen 
verhaftet, deren Namen geheimgehalten werden. 

Verzweiflungstat eines Arbeitsloſen. Vorgeſtern 
bemerkte auf dem Bahnhofe in Chojny ein Poliziſt einen 
gewiſſen Friedrick Schulz. der ſich in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht unter den herannahenden Zug ſtürzte. Im letzten 
Augenblick gelang es dem Poliziſten jedoch den S. faſt 
unter den Rädern des Zuges hervorzuholen. Er erklärte, 
ſeit Monaten ohne Arbeit zu ſein und leide bittere Not. 
Da er keinen anderen Ausweg finden konnte, beſchloß er 
Selbſtmord zu begehen. Die Polizei nahm ſich des 
Unglücklichen an. 

Ihren Kollegen befreit. Geſtern abend um 7 Uhr 
transportierte der Poliziſt Lubowſki einen verurteilten 
Banditen nach dem Kaliſcher Bahnhof. Kurz vor dem 
Bahnhof wurde der Poliziſt von fünf bewaffneten 
Männern überfallen, die ihn durch drei Revolverſchüſſe 
ſchwer verwundeten und den Gefangenen entriſſen. Sie 
flohen nach dem Konſtantynower Wäldchen und konnten 
bis jetzt nicht ergriffen werden. Der Zuſtand des Poliziſten 
iſt beſorgniserregend. 

Vereitelter Kaſſeneinbruch. Vorgeſtern nacht verſuchten 
bisher unermittelte Einbrecher die Haupflafje der „Widzewer 
Manufaktur‘, Ecke Cegielniana und Sachodnia, „auszuheben“. 
Sie wurden jedoch verſcheucht und flohen unverrichteter Sache. 
In der Kaſſe befand ſich das Geld für die Auszahlung der Ar- 
beiter in dieſer Woche. Die Polizei fahndet nach den Ein- 
brechern und ift der Anſicht, daß es ſich hier um „zugereiſte Spe- 
zialiſten“ handelt. 


Wiederholung des Feſtes der Schule 98. Sonntag, 
den 30. November l. J., findet punkt 4 Uhr nachmittags 
an der Konitantiner Straße 4 auf allgemeines Verlangen 
die Wiederholung des ſo wohlgelungenen Feſtes der 
Schule 98 ſtatt. Karten ſind im Vorverkauf in der Schul, 
kanzlei, Pomorſka 101, zwiſchen 8— 1 erhältlich. Freunde 
und Gönner der Schule werden herzlichſt eingeladen. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Heute, Donnerstag, den 27. November, um 8 Uhr 15 Min. 
abends wird im Premierenabonnement Nr. 9 „Der Muſtergatte“ 
von Avery Hopwood gegeben. Beſchäftigt ſind die Damen: Falk, 
Somogyi, Wallfried und die Herren: Links, Pfaudler und 
Roſen. — Regie Herr Links. 

Das p. t. Publikum wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Vorſtellungen pünktlich um 8 Uhr 15 Min, beginnen. 

Nächſten Donnerstag wird Shakeſpeares „Kaufmann von 
Venedig“ gegeben. Die Rolle des Shylok ſpielt Herr Kurt 
Katſch vom Staatstheater in Berlin. Herr Katſch iſt für ein 
einmonatiges Gaftſpiel für das Theater verpflichtet worden. 


8 


Vereine. 


Fünf Jahre Gefangverein „Harmonia 1919“ in Lodz. Am 
verfloſſenen Sonnabend beging genannter Verein im Lokale, 
Kilinſkiego 145, ſein 5jähriges Stiftungsfeſt, das bezüglich ſeiner 
geſanglichen ſowie theatraliſchen Darbietungen ein beredtes Zeug 
nis von der Leiſtungsfähigkeit dieſes Vereins gab. Vor fünf 
Jahren aus dem Kirchengeſangverein „Cantate“ hervorgegangen, 
nahm der Geſangverein „Harmonia 1919“ einen bedeutenden 
Aufſchwung und rückte bald als einziger deutſchſingender welt · 
licher gemiſchter Verein in die vorderſten Reihen der hieſigen 
gemiſchten Geſangvereine. Wenn gewiſſe Kreiſe dieſer Neugrüns 
dung Mißtrauen entgegenbrachten, jo haben ſie ſich in ihren Er» 
wartungen getäuſcht: denn jederzeit hat es der Geſangverein 
„Harmonia 1919“ perſtanden den geſunden Ton im Vereinsleben 
zu erhalten und ſeiner ſich zum Ziel geſteckten Aufgabe, die 
Pflege des deutſchen Chorgeſanges und der Geſelligkeit, mit 
geſunder Ueberlegung zu entledigen. 

Die überaus reichhaltig ausgebaute Vortragsfolge des 
5 jährigen Stiftungsfeſtes exöffnete der Männerchor des feſt⸗ 
gebenden Vereins mit W. Kreutzers „Schäfers Sonntagslied“, 
worauf der Vorſtand des Vereins, Herr Karl Drews, in einer 
Anſprache einen kleinen Ueberblick über den Entwicklungsgang 
des Vereins gab und in herzlichen Worten die Gäfte begrüßte 
und für ihr Erſcheinen dankte. Der gemiſchte wie auch der 
Männerchor traten unter Leitung des Dirigenten Herrn Julius 
Matzke, im Laufe der Vortragsfolge, mit einigen ſchön vor- 
getragenen Liedern auf. Die bekannte Sängerin Frl. Alma 
Scheffel gab mit Zitherbegleitung einige Sopranſoli zu Gehör. 
Damen des Vereins trugen zwei Singſpiele vor, welche mit leb · 
haftem Beifall aufgenommen wurden. Der bekannte Vereins 
humoriſt, Herr Eugen Göhlitz, trug einige Kupletts vor, die 
wahre Lachſalven hervorriefen. Zum Schluß wurde von drei 
Herren des Vereins ein fröhliches Singſpiel zu Vortrag gebracht, 
welches das Publikum in fröhliche Stimmung verſetzte. Nun ließ 
ein vorzügliches Streichquartett fröhliche Tanzweiſen erklingen 
und bald drehten ſich die vergnügten Paare im Tanze. 5 

Dem Geſangverein „Harmonia 1919“ überbringen wir 
zum 5 jährigen Stiftungsfeſt noch nachträglich unſere beiten 
Wünſche. i 

Ortsgruppe Ozorkow. Am Sonnabend, den 29. November 
findet der erfte Diskuſſionsabend ſtatt. Sprechen wird der Vor 
figende der Kontrollkommiſſion Guſtav Güttler. 


Sport. 


Deutſcher Geherfieg in Italien. Das große internationale 
Gehen über 100 km, das alljährlich im Spätherbſt in Mailand 
zur Entſcheidung kommt, wurde von dem Erfurter Hähnel, der 
als einziger Ausländer dem Anſturm der etwa 70 Italiener ent 
gegentrat, in 9 Stunden 57 Minuten 16,8 Sekunden mit etwa 
4 Minuten Vorſprung vor dem bekannten Paveſi-Italien 10:01:02 
und Giani 10:01:26 gewonnen. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Der evangeliſche Kirchenchor ver 
anſtaltet am kommenden Sonntag ſein zwanzigjähriges 
Stiftungsfeſt. Die Lodzer Vereine wurden dazu eingeladen. 


Tomaſchow. Die Arbeitsloſen, die vom Ma⸗ 
aiftrat bei öffentlichen Arbeiten beſchäftigt werden und ein 
Tagelohn von 3 Zloty erhalten, zogen am 18. d. M. in 
einer Anzahl von 129 Perſonen vor das Magiſtratsge⸗ 
bäude und forderten Lohnaufbeſſerung. Plötzlich erſchien 
ein Polizeiaufgebot, das die Demonſtrierenden auseinander. 
trieb und 4 Perſonen davon verhaftete. Trotzdem die 
Fraktion der P. P. S. eine Interpellation an den Magiſtrat 
richtete und die Freilaſſung der Verhafteten forderte und 
trotzdem der Magiſtrat verſprach, ſich hierfür zu verwenden, 
blieben die 4 Verhafteten bis jetzt noch in Haft. Die 
Arbeiterfraktionen ſind entſchloſſen, falls die Freilaſſung 
inzwiſchen nicht erfolgt, den Magiſtrat durch einen Beſchluß 
zu zwingen, die Freilaſſung von der Behörde energiſch 
zu fordern. 

— Uebergriffe des Magiſtrats. Trotzdem 
das Geſetz, das den Magiſtraten das Recht zur Requifition 
von Wohnungen gibt, ſchon längſt erlofchen ift, leiſtete ſich 
unſer Magiſtrat vor zwei Wochen ein Stick der Selbſt⸗ 
herrlichkeit. Ohne ein Gerichtsurtell in der Hand zu haben, 
warf er einen gewiſſen Szeps, Kaliſcher Straße, Haus 
Thiem, aus deſſen Wohnung und übergab dieſelbe einem 
Offizier der Garniſon. Auf eine Interpellation der Stadt⸗ 
verordneten in Angelegenheit dieſes Rechtsbruches ant⸗ 
wortete der Bürgermeiſter Lechowicz (N. P. R), ein Juriſt, 
daß er beſſer wiſſe was er machen kann und ſich dieſe 
Einmiſchung verbitte. Infolgedeſſen wird ſich der Magiſtrat 
dieſer Eigenmächtigkeit wegen gerichtlich zu verantworten 
haben. 

— In der evangeliſchen Gemeinde finden 
am Montag, den 8. Dezember, die Wahlen des Kirchen. 
kollegiums ſtatt. 


Theaterverein Thalia“ Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heut Heute 


e 
Donnerstag, den 27. November 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 


Premierenabonnement Nr. 9. 


„Der Muſtergatte“ 


Amerikaniſcher Schwank in 3 Akten 
von Avery Hopwood. Deutſch von B. Pogſon. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 75 
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Nachklänge zu den Stadtratwahlen 
in Zyrar dow. 


Der Erfolg der Deutfchen. — „Nr. J. ten sprawiedliwy“. 
Der 23. November, der Feiertag der Deutſchen 
Zyrardows. 


Die Wahlen in Zyrardow ſind vorüber. Sie haben 
der Zyrardower Einwohnerſchaft eine Ueberraſchung ge 
bracht. Die Deutſche Arbeitspartei Polens zieht mit 
2 Stadtverordneten in das Stadtparlament ein. Trotz 
aller Anfeindungen und Verleumdungen, trotz der Bean⸗ 
ſtandung der Liſte der D. A. P., trotz der Chikanierung 
und der Anwendung der Gewalt durch die Chjeniſten den 
deutſchen Kandidaten gegenüber, trotz der chauviniſtiſchen 
Behauptung, es gebe in Zyrardow keine Deutſchen, trotz 
alledem iſt die deutſche Lifte Nr. 1 ſiegreich aus den 
Wahlen hervorgegangen. Gegen 700 Wähler haben ihre 
Stimmzettel für die Liſte der Deutſcheg Arbeitspartei in 
die Wahlurne geworfen. Die Deutſchen aller Bekenntniſſe 
find ihrer Wählerpflicht treu nachgekommen. 

Die Zyrardower Deutſchen haben in diefer Richtung 
vorbildliches geleiſtet. Keine deutſche Stimme wurde be— 
anſtandet, bis auf eine, auf der in polniſcher Sprache 
geſchrieben ſtand: „Nr. I, ten sprawiedliwy“ 
(Dieſe Nummer iſt gerecht). Ein deutſcher Werktätiger 
hat damit beweiſen wollen, daß er zu der Liſte Nr. 1 
das Vertrauen hat. Und obwohl dieſer einzige Stimm⸗ 
zettel als ungültig erklärt wurde, gilt er der D. A. P. in 
Zyrardow als Gruß. Der Gruß „Ten sprawiedliwy“ 
werde uns zur öffentlichen Manifeftation, zu einem Ber 
kenntnis gegenüber den Lauen und Trägen, die im alten 
Trott beharren, aber auch gegenüber der ganzen Meute 
unſerer Gegner und Feinde vom brutalen Chjeniſten bis 
zu den deutſchen Renegaten. Er beweiſt die Kraft 
der Ueberzeugung, den Mut zum Bekenntnis, die Gewiß⸗ 


Damen- Mäntel 


neue Faſſons 
Mit Pelz garnierte 
Damen: Mäntel 


Damen⸗ Kleider 35. — 25. — 20.— 15. — 
befonders billig 


1509, — 125.— 110.— 


Herren ⸗Nnzüge 12. — 110.— 75.— Co. — 
Rammgarn⸗Hoſen 
Herren ⸗ Ulſter D 


Rinder-Anzüge und »Paletots 


in großer Auswahl billigſt zu haben bei 


Schmechel & Rosner, A.-G. 


42.— 82.— 28.— 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160 


Lodzer Dolkszeitung 


heit des kommenden Sieges, den Stolz des deutſchen 
Mannes. Er iſt der Sinn und das Weſen des klaſſen⸗ 
bewußten Deutſchen. N 

Am Wahltage haben wir empfunden, welche heilige 
Begeiſterung, welch Gelöbnis der Treue in dieſen 
Worten, in dieſem Gruß: „ten sprawiedliwy“ liegt. 
Damit iſt dieſer neue Gruß zum Verbrüderungszeichen 
geworden, zum ſichtbaren und hörbaren Ausdruck der 
Gefühle, welche die Deutſchen Zyrardows beſeelen In 
dieſem Sinne mögen alle unſere Werktätigen den Gruß 
aufnehmen. 

Es iſt begreiflich, daß der Wahlausgang in Zyrardow 
und der unerwartete Sieg der Deutſchen Arbeitspartei in 
den Streifen der Hurra⸗Patrioten eine Verſtimmung und 
Beſchämung hervorrufen müßte. Gänzlich verändert wird 
jetzt die polniſche Politik gegenüber den Deutſchen 
werden müſſen. Dies hängt allerdings weniger von 
den Chjeniſten ſelbſt ab, als von der neuen Fraktion der 
Deutſchen Arbeitspartei, mit der die Chauviniſten jetzt 
zu tun haben werden. 


Der 23. November wird der Wendepunkt ſein, an 
welchem die politiſche Selbſtändigkeit und Kraft den 
breiteſten deutſchen Volksſchichten noch deutlicher als bis 
jetzt zur Erkenntnis wird. 

Der 23. November wird alſo der Tag ſein, an 
welchem die Zyrardower deutſchen Werktätigen die Errin⸗ 
gung der ihnen verbrieften Rechte feiern können. Eine 
ſolche Feier umfaßt alle, die Starken und Mutigen und 
die rückgekehrten Verirrten. Der vergangene Sonntag 
wird in der Geſchichte der deutſchen werktätigen Bevölke⸗ 
rung Zyrardows der Feiertag fein, an dem ſie ſich durch 
das Auftreten der D. A. P. wiedergefunden haben. Geeint 
ſtehen jeßt die Deutſchen Zyrardows da um ihre völkifchen 
und wirtſchaftlichen Intereſſen wirkſam verteidigen zu 
können Die Namen der gewählten zwei Stadtverordneten 
Emil a: und Otto Johann 1 Ah deren 


antun En OT mm | sElettrtennitere | 


übernimmt Reparaturen von 
Licht⸗ und Glocken wle auch 
Signalffierungsanlagen. 
Beſtellungen auf elektriſche Aron« 
leuchter und Neuanlagen werden 


ſcheinen erſucht. 


nungs⸗Geſuche und 
Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


45.— 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


m 


65.— 


Sthuhwaren 


kaufen Sie billig bei 
f N. Stoklos, Lodz, 


G. 


Wolczanſba 161. 


r 


Im Partei⸗ % 5 werden vom 

m] 2 ſekretariat der D A P Parteiſekretär 
Das Uhren- u. Goldwaren-Geſchäft =) 
„ 5 “ Auskünfte über Umſatz⸗, Einkommen⸗ 
— Artur Klötzel u. Mietsſteuer, in Rechts⸗ u. Kranken⸗ 
m) Lodz, Petrikauer Straße Nr. 118 kaſſenangelegenheiten u. in Wohnungs⸗ 
empfiehlt in reicher Auswahl paſſende U Schul⸗ und allgemeinen Fragen erteilt. 
m Weihnants-Bofihente: Desgleichen werden auch 
U LI Bittſchriften 
goldene Uhren ® ven 

der Schweizer Firmen Senit, Unio er Deutſche, der eine Auskunft in obigen Angelegen— 
Horlogere Alpina, n 1 heiten wee et ſich 5 a 
und Küchenuhren. 155 
— 1 Geöffnet von 9—1 und von 3—7. 1 Jamenhofa 17. 
— I 10,0707070302005050503050507070) \ 


Heute Premiere des ſchönſten Filmwerkes d. Gegenwart! 


Die öl chf wein 


Monumentales Drama 
in 10 Akten. 


Die Freuden und Leiden des Praters. „sr. 


die in dieſem Film alle anderen Filmſterne in den Schatten ſtellt. — Der Prater mit ſeinem Teufelsrad und den gigantiſchen Karuſſels 
wurde ſpeziell in Amerika für dieſen Film erbaut. 


Plü lüſch⸗ Mäntel 150 31. = 


Für Weihnachten find die Waren ſehr billig 


1 angenommen bei Elektrotechniker 
e Lodz, Jakatna 45, ri 
75.— 55.— 40. — 35,— nn 
Kleine 
95.— neigen 
10.— 575 Stellen-Geſuche 
u. Angebote, Woh⸗ 


Ar. 81. 


bisheriges Wirken bieten die Gewähr dafür, daß die 
Zyrardower mutige Kämpfer für ihre Sache gefunden 
haben. Den beiden Gewählten aber wünſchen wir die 
Kraft zur wirkſamen Verteidigung ihrer Volksgenoſſen. 


Carl Koenig. 


Don der Deutschen Arbeitspartei. 


Einberufung des Parteirates. 

Am Sonntag, den 30. November, um 9, Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Anoͤrzejaſtraße 17 die 3. Sitzung des Par⸗ 
teirates der d. N. P. ſtatt. die Anweſenheit aller Mitglieder des 
Parteirates iſt unbedingt erforderlich. 

Die Tagesordnung des Parteirates ift folgende: 
„Eröffnung. 

„ verleſung des Protokolls der 2. Sitzung. 

„Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. 

„Die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage des Staates. 

„Die foziale Arbeitergeſetzgebung. 

„das Minderheitenproblem, 

„Die gewerkſchaftliche Organſſierung der deutſchen Arbel⸗ 


terſchaf 
d Die Organſſlerung der Jugend. 
Bericht des Hauptvorſtandes und der Vertreter aller Orts⸗ 
gruppen über den Stand der Partelarbeſten. 

10. Einberufung des zweiten Parteitages. 

11. Allgemeines und Anträge. Der Hauptvorftand, 


On nr er ol 


Ortsgruppe Alexandrow. Am Sonnabend, den 29. No- 
vember, um 7 Uhr abends, findet der erſte Diskuſſtonsabend ſtatt. 
Sprechen wird Stv. L. Kuk, Lodz. 

Ortsgruppe Ozorkow. Am Sonnabend, den 29. November, 
um 5½ Uhr abends, findet der erſte Dis kuſſionsabend ſtatt. 
Sprechen wird G. Güttler, . der n 


Verleger und dene Scheiftleiter: Sto. Ludwig Kuk. 
Druck: aan Baranowſkt, 2 5 Petribauer 109. 


Erzeugnis der Univerfal» 
Film- Co in New-York: 


Das Mädchen vom Karufhel 
Merry Go Round) 


Mary Philbin 
Symphonie⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn M. Lewak. E 


Männer: Gejangverein „Concordia“. 


Sonntag, den 30. November d. J., im eigenen Vereinslokale um 3 Uhr nach- 
mittags im erſten und um 4 Uhr im zweiten Termin 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Kaſſenbericht, 3. Neuwahl und 4. Anträge. 
Die Herren Mitglieder werden dringend um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 


Der Vorſtand. 


Jeglicher Art 407 


Pelze und Felle 


färbt 


nach neuestem Leipziger Verfahren schnell und preiswert 


Keilich u. Golda, Lodz 


Färberei und chemische Reinigungswerke 


FABRIK: 
Wölczanska 257. 


mm U ln 


[6191510101019101001010°°%: 01030; 


FILIALE: 
Petrikauer 147, Tel. 27-87. 


Sie kaufen gut no billig 
ihre Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur zei 


„WI GOD A tik 


Damen⸗ und Herren⸗Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


(Filialen beſitzen wir nicht). 387 


ACHTUNG! RAUCHERI 


383 Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser A Wolf und andere. 


Stelun Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 30. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 81 


Die Zuſtände in den Oſtgebieten. 


Ueber dieſes Thema ſchreibt die Warſchauer Wochen⸗ 


ſchrift „Walka“: 


Von Tag zu Tag treffen Nachrichten ein über immer 


frecher werdende „Diverſionsüberfälle“, über Brückenſpren⸗ 


gungen, Niederbrennung von Gehöften und großen Getreide» 
vorräten — kurz Über eine elementare Bewegung, die 


anſtatt ſich zu beruhigen, zu immer lichterer Lohe em⸗ 


porſchlägt. 


Und ſonderbar: Parteien, die jo verſchieden verfah⸗ 
ren in der Bewertung politiſcher Tatſachen, wie die P. P. S. 
und die Nationaldemokratie, ſind doch in der Schätzung 
der wahren Urſachen dieſer für den Staat ſo überaus 
bedrohlichen Vorkommniſſe und „Stimmungen“ vollſtändig 
einig. Nur bezüglich der rettenden Arznei gehen die An⸗ 
Die Nationaldemo⸗ 
kraten fordern eine „konſequente, ſich ihrer Aufgabe bewußte 
Verwaltung“, Kriegszuſtand, eine ſtarke Hand, wäh⸗ 
rend die P. P. S. und die „Wyzwolenie“ die Beſeitigung 


der Ungeſetzlichkeit in der Verwaltung, Schulweſen für die 


Minderheiten und einen mehr oder minder weitgehenden 
Autonomtiebereich verlangen. Wie dem auch ſet, ein Heil 
mittel muß auf dem Gebiete adminiſtrativpolitiſcher Refor“ 
Inzwiſchen aber geſtaltet ſich die 
Lage immer dramatiſcher. 


Was wollen die Oſtmarken? Mögen Zahlen ſprechen. 


In den ſogenannten Oſtmarken wohnt in dichter Maſſe 


eine weißruſſiſche und ukrainiſche Bevölkerung von beiläufig 
7 Millionen Seelen: Es ſind dies Bauern. Lediglich im 


polniſchen Naphthagebiet ſpielt das ukrainiſche proletariſche 


Element eine weſentlichere, jedoch auch nicht dominierende 
Rolle. Für dieſe Millionen bäuerlicher Bevölkerung iſt 
der Stand des Agrarſyſtems entſcheidend für ihre Wünſche 
und politiſchen Beſtrebungen. Der Stand dieſes Syſtems 
aber iſt verzweifelt. In den Händen des Groß- 
grundbeſitzes befinden ſich gegen 34 Prozent des ge 
ſamten Bodenbeſitzes des öſtlichen Kleinpolens. In 
Wolhynien und Weißrußland iſt der Prozentſatz noch 


größer. Und nun der Kleinbeſitz. Von etwa 700 000 
Bauernwirtſchaften des öſtlichen Kleinpolens überſchreiten 


gegen 45 Prozent nicht die Bodenfläche von zwei Morgen. 
Es iſt dies ein Daſein, ſchlimmer als das des Proletariats. 


Früher bot die Auswanderung eine Rettungsmdglichkeit, 


die Hoffnung auf eine ſpätere Parzellierung. Heute iſt 
nicht wohin auszuwandern, eine Induftrie aber, die die 
in der Landwirtſchaft überflüſſigen Kräfte aufnehmen oder 


den kleinen Landwirtſchaften eine finanzielle Ergänzung ihrer 


unzureichenden Einkünfte bieten würde, iſt nicht vorhanden. 
Wohin ſoll man gehen? Nach welcher Richtung hin ſich wen⸗ 
den? Nebenan aber befindet ſich ein großes Landbeſitztum, 
deſſen weite Bodenflächen in ungenügender Weiſe beſtellt 
werden, in der Hand einer den Bauern ethniſch fremden 
Schicht. (Kaum 8 Prozent des Großgrundbeſitzes befindet 
ſich in ukrainiſchen Händen.) Und wenn ſchließlich auch 
ſchon ein Teil Großgrundbeſitz parzelliert wird, fo geht 
derſelbe in die Hände militäriſcher Anſiedler oder aus 
dem Weſten herangeholter polniſcher Bauern über. Der 
ukrainiſche Bauer bedarf keiner Aufwiegler noch Agenten, 
um zu begreifen, daß das vom Staate forclerte Anſiedler“ 


weſen ein Abfallbrocken iſt, der den landarmen und land: 


loſen polniſchen Bauern um den Preis der Erhaltung 
des Großgrundbeſitzes in den Oſtmarken hingeworfen iſt. 
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Und hier liegt der Quell ſeiner Unzufriedenheit, ſeiner 
Verzweiflung, ſeiner Empörung. 

Dies alſo ſind die Veſtandteile jenes nicht verlöſchen⸗ 
den, die Merkmale einer anarchiſtiſchen Rebellion tragenden 
Ferments, das die Oſtmarken unterminiert. Nicht Agi⸗ 
tatoren haben die oben bezeichnete landwirtſchaftliche Struktur, 
die verzweifelte wirtſchaftliche Lage der Oſtmarkenbevöl⸗ 
kerung geſchaffen, ſondern — im Gegenteil — jener 
wirtſchaftlich⸗ſoziale Mittelpunkt hat die Agitatoren hervor: 
gebracht. 


Das grüne Holz. 
Auch die Polizei iſt nicht ohne Sünde. 


Die „Gazeta Adminiftracji i Policji“, ein amtliches 
Organ, beweiſt dies durch nachſtehende Zahlen: 

In der Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli d. J. 
erhielt die Kategorie der Wachtmeiſter und Oberwacht⸗ 
meiſter (przodownicy i starsi przodownicy) der pol- 
niſchen Staatspolizei: 2040 Disziplinarſtrafen. 

Die Strafen gliedern ſich folgendermaßen: 
Dienſtvernachläſſigung. .. . 1020 Strafen 
Trunkenheit in Dienſt .. . 172 » 

Ungebührliches Benehmen 72 


(12 „ (ad miniſtrativ) 
Miß handlungen (34 5 (gerichtlich) 


Der Reſt verteilt ſich auf verſchiedene andere Ver⸗ 
gehen. Von dieſen 2040 Beſtraften ſind 68 aus dem 
Polizeidienſt entlaſſen worden. 

In ebenderſelben Zeit — alſo in 6 Monaten — 
wurden aus der Kategorie der einfachen Schutzleute 
(posterunkowy) 13 623 Beamte beſtraft (!). 


575 dieſer Fälle wurden an die Gerichte weiter ı 


geleitet, 256 aufgeſchoben. Erteilt wurden hier wegen 
Trüntenbe ft 2223 Strafen 


( 154 (gerichtlich) 
Miphandlungen .......- (90530, (adminiitrativ) 

( 47 (aufgeſchoben) 
Kleinere Vergehen 4284 


Es ſind alſo vom 1. 1. bis 1. 7. d. J. 15 663 Polizei. 
beamte beſtraft worden. 
Auch Zahlen reden. 


„Niedrige Durchſchnittsbultur.“ 


Welcher Krach würde losbrechen, wenn ein Nichtpole 
über eine „niedrige Durchſchnittskultur Polens“ ſchreiben 
oder ſprechen würde! Gewiſſe der wenig zahlreichen, dafür 
aber umſo großfreſſigeren Mitglieder der NRozwöigefell 
ſchaften würden vor Wut die Platze kriegen. Nun hat 
dies aber ſogar ein Urpole, Herr Trampczynſki, der Se⸗ 
natsmarſchall, in einem Interview mit einem Vertreter 
der nationaliftifhen „Gazeta Warszawſka“ ſelber erklärt. 
Man diskutierte nämlich über die Wahlordnung, die 
bekanntlich die Minderheiten und kleinen Parteien auf das 
ſchärfſte entrechtet und den Minderheiten trotz des Blocks 
allein über 100 Mandate geraubt hat. Herr Tramp⸗ 
czynſki hält nun dieſe auch demokratiſche Wahlordnung, 
die er vor 2 Jahren hat mitſchaffen helfen, für die „aller. 
gerechteſte, aber auch allerdümmſte“ der Welt und äußert 
ſich wörtlich, daß fie einer Nation mit fo niedriger 
Durchſchnittskultur, wie fie Polen darſtellt, 
nicht angepaßt ſel.“ 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(2. Fortſetzung.) 
Die Züge des Träumers nahmen wieder die frühere 
Spannung an. Der Klang einer elektriſchen Glocke ertönte. 


Der Doktor erhob ſich und ging ſtraff aufgerichtet in das 
Kabinett des Polizeichefs. 


Kurz begrüßte er den Ankömmling Profeſſor Curtis 
aus Sing⸗Sing und fragte: „Wie iſt es möglich geweſen, 
\ 


daß die Apparatur verſagte?“ 


Stockend und nervös gab der Profeſſor 
Bericht. ; 
„Uns allen ganz unbegreiflich! Auf 5 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten war die Elektrokution des Raubmörders Woodburne 
angeſetzt. Sie ging glatt vonſtatten. Um 5 Uhr 40 Mi. 
nuten lag der Delinquent bereits auf dem Seziertiſch. 


ſeinen 


Die Maſchine wurde ſtillgeſetzt und um 5 Uhr 55 Minuten 


wieder angelaſſen. Punkt 6 Uhr brachte man den zweiten 
Delinquenten und ſchnallte ihn auf den Stuhl. Er trug 
den vorſchriftsmäßigen Hinrichtungsanzug mit dem Schlitz 
im rechten Beinkleid. Die Elektrode wurde ihm um den 
Oberſchenkel gelegt. Zwei Minuten nach ſechs ſenkte ſich 
| Im Hinrichtungsraum 
ſtand der Gefängnisinſpektor mit den zwölf vom Geſetz 
vorgeſchriebenen Zeugen. Der Elektriker des Gefängniſſes 
hatte ſeinen Platz an der Schalttafel, den Augen des 
Delinquenten verborgen. 6 Uhr 3 Minuten ſchlug er auf 
einen Wink des Scherifs den Schalthebel ein... Ich will 
gleich bemerken, daß dies die letzte autentiſche Zeitangabe 
aus Sing⸗Sing iſt. Um 6 Uhr 3 Minuten ſind alle 


Uhren in der Anſtalt mit magnetiſierten Eiſenteilen ſtehen⸗ 


geblieben. Die weiteren Zeitangaben in den Zeitungen 
tammen vom Neuyorker Telegraphenamt . .." 


— ä— — — —— — T[ ü — — —— L—T 


Dr. Gloſſin wippte nervös mit einem Fuß. Der 
Profeſſor fuhr fort. 

„In dem Augenblick, in dem der Elektriker den Strom 
auf den Delinquenten ſchaltete, blieb die Dynamomaſchine, 
wie von einer Rieſenfauſt gepackt, plötzlich ſtehen. Sie 
ſtand und hielt ebenſo momentan auch die mit ihr ge⸗ 
kuppelte Dampfturbine feſt. Mit ungeheurer Gewalt 
ſtrömte der Friſchdampf aus dem Keſſel gegen die ſtill⸗ 
ſtehenden Turbinenſchaufeln. Es war höchſte Zeit, daß 
der Maſchinenwärter zuſprang und den Dampf abſtellte. 

Während alledem ſaß der Delinquent ruhig auf dem 
Stuhl und zeigte keine Spur einer Stromwirkung. Erſt 
ſpäter iſt mir das eigenartige Verhalten des Verurteilten 
wieder in die Erinnerung gekommen. Er ſchien mit dem 
Leben abgeſchloſſen zu haben. Aber ſobald er in den 
Hinrichtungsraum geführt wurde, kehrte eine leiſe Röte 
in feine bis dahin todblaſſen Züge zurück. Als die Ma» 
ſchine das erſtemal verſagte, glaubte ich die Spur eines 
befriedigten Lächelns auf ſeinen Zügen zu bemerken. 
Gerade ſo, als ob er dieſen für uns alle ſo überraſchenden 
Zwiſchenfall erwartet habe. 

Als die Maſchine zum zweitenmal angelaſſen wurde, 
verſtärkte ſich dieſe rätſelhafte Heiterkeit. Er verfolgte 
unſere Arbeiten, als ob es ſich für ihn nur um ein 
wiſſenſchaftliches Experiment handle. 

Beim dritten Mal kam das Unglück. Die Maſchi⸗ 
niſten hatten die Turbine auf höchſte Tourenzahl gebracht. 
Sie lief mit dreitauſend Umdrehungen, und die elektriſche 
Spannung ſtand fünfzig Prozent über der vorgeſchriebenen 
Höhe. Es gab einen Ruck. Die Achſe zwiſchen Dynamo 
und Turbine zerbrach. Die Turbine, plötzlich ohne Laſt, 
ging durch. Ihre Schaufelräder zerriſſen unter der ins 
Ungeheure geſteigerten Zentrifugalkraft. Der Keſſelfriſch⸗ 
dampf quirlte und jagte die Trümmer unter greulichem 
Schleifen und Kreiſchen durch die Abdampfleitung in 
den Kondenjator. Als der Dampf abgeſtellt war, fühlten 
wir alle, daß wir haarſcharf am Tode vorbeigegangen 
waren i 


Freitag, den 28. November 192⁴ 


So weit Herr Trampezynſki. Ob er auch wegen 
„Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen“ vor das 
Gericht kommt? Von der „niedrigen Durchſchnittskultur“ 
gar nicht zu reden. 


Dänemark und die Abrüſtungsfrage. 


Der Miniſter des Beußern Graf Moltke 
ſprach im Folbething über die Abrüſtungsfrage. Er 
führte aus, daß die Regierung ſich bereit erblärt 
habe, die möglicherweiſe angenommenen Geſetze in 
Kraft treten zu laſſen, wenn eine Polksabjtimmung 
ſtattgefunden hätte. Es könne aljo nicht von einem 
übereilten Dorgehen geſprochen werden. Man ſtünde 
auf unſicherem Boden, wenn man das Ausland um 
Rat fragen wollte. Der Miniſter ſprach dann über 
die Abrüſtungsfrage. Seiner Anſicht nach gäbe es 
Bein internationales Gejeß, das einen Staat ver- 
pflichtet, ſein Militär aufrecht zu erhalten. Bezüg- 
lich der Meutralitätsregeln der Haager Konvention 
bam er zu dem Reſultat, daß ihm beineswegs ein 
Staat vorſchreibe, fein Heer oder ſeine Flotte abzu- 
ſchaffen, oder aufrecht zu erhalten. Die Rede gab 
Anlaß zu heftigen Angriffen der Konſervativen. 


Die ruſſiſchen Rechte auf den 
Eismeerinſeln. 


Die Sſowſetregierung hat, der „Isweſtja“ zu- 
folge, vor einigen Tagen durch ihre Bevollmächtigten 
den Dertretungen von allen ausländiſchen Staaten 
eine von Tſchitſcherin unterzeichnete Notifibatjon, die 
die Rechte der Sſowjetunſon auf den Inſeln des 
nördlichen Eismeeres im Norden Sibiriens betrifft, 
überſandt. Die Sſowjetregierung drückt unter Bezug- 
nahme auf die Motifibation der früheren ruſſiſchen 
Regierung vom September 1916 die Ueberzeugung 
aus, daß alle Regierungen Mittel ergreifen werden 
zur Oerhütung möglicher Derletzungen der Souveräni- 
fätsrechte Sſowſetrußlands auf den genannten Inſeln 
durch einige Bürger ausländiſcher Staaten. Falls 
ſolche Derletzungen in Subunft ſtattfinden würden, 
werde die Sſowſetregierung gezwungen ſein, von 
denjenigen Regierungen, die derartige Anſprüche ent- 
weder unterſtützen oder entgegen den Grundſätzen 
des internationalen Rechtes und entgegen den ab- 
geſchloſſenen Derfrägen unbeſtraft laſſen, Senugtuung 
zu fordern. 


Radio bei den Esbimos. 


Auch die Eskimos ſind jetzt mit den Wundern des 
Rundfunks bekanntgemacht worden und erblicken darin 
einen neuen ſtarken Zauber, den der weiße Mann ſich 
dienſtbar gemacht hat. Aber auch dem Polarforſcher, der 
ſich in der Einſamkeit des ewigen Eiſes vergräbt, bietet 
der Radioapparat ungeahnte Möglichkeiten. Von dieſen 
Rundfunkfreuden im höchſten Norden erzählt Kapitän 
Donald Mac Millan, der kürzlich mit ſeinem Schoner 
„Bowdoin“ nach einem Aufenthalt von 15 Monaten in 
der Arktis nach New Pork zurückgekehrt iſt. „Kein Tag 


Der Poltzeichef flüſterte ein paar Worte mit dem 
Doktor. Dann fragte er den Profeſſor. „Haben Sie eine 
wiſſenſchaftliche Erklärung für die Vorgänge?“ 

„Nein, Herr! Jede Erklärung, die ſich beweiſen 
ließe, fehlt. Höchſtens eine Vermutung. Die Magneti⸗ 
ſierung ſämtlicher Uhren deutet darauf hin, daß in den 
kritiſchen Minuten ein elektromagnetiſcher Wirbelſturm von 
unerhörter Heftigkeit durch die Räume von Sing⸗Sing 
gegangen iſt. Es müſſen extrem ſtarke elektromagnetiſche 
Felder im freien Raum aufgetreten ſein. Sonſt wäre es 
nicht zu erklären, daß ſogar die einzelnen Windungen der 
großen Stahlfelder in der Zentraluhr vollſtändig magne⸗ 
tiſch zuſammengebacken ſind. Ein fürchterliches elektro⸗ 
magnetiſches Gewitter muß wohl ſtattgefunden haben. 
Aber damit wiſſen wir wenig mehr.“ 

Eine Handbewegung des Doktors unterbrach die 
wiſſenſchaftlichen Eröterungen des Profeſſors. 

„Wie war die Flucht möglich?“ a 

Der Bericht darüber war lückenhaft. „Als die Tur- 
bine im Nebenraum explodierte, ſuchten alle Anweſenden 
inſtinktiv Deckung. Ein Teil warf ſich zu Boden. Ein 
Teil flüchtete hinter die Schalttafel. Etwa zwei Minuten 
dauerte das nervenzerreißende Heulen und Quirlen der 
Trümmerſtücke in der Dumpfleitung. Als endlich der 
Dampf abgeſtellt und Ruhe eingetreten war, merkte man, 
daß der Delinquent verſchwunden war. Die ſtarken 
Ochſenlederriemen, die ihn hielten, waren nicht aufgeſchnallt. 
ſondern mit einem ſcharfen Meſſer durchſchnitten. »Die 
Flucht mußte in höchſter Eile in wenigen Sekunden aus“ 
geführt worden ſein. Erſt zehn Minuten ſpäter wurde 
es bemerkt, daß auch einer der Zeugen fehlte.“ 

Das war alles, was Profeſſor Curtis berichten konnte. 

Dr. Gloſſin zog die Uhr. 

„Ich muß leider weiter! Leben Sie wohl, 
Profeſſor.“ 
den Gang. 


Herr 


(Fortſetzung folgt.) f 55 


Er trat, von dem Polizeichef begleitet, auf 


2 (Beiblatt) 


und keine Nacht iſt in dieſer dunklen Winterszeit des 
Nordens vergangen, an dem wir nicht Neuigkeiten aus 
aller Welt erfahren hätten,“ erzählt er. „Wir hörten die 
Radioſtationen von England, Deutſchland und Hawai. 
Ja, wir konnten die Stimmen unſerer Freunde erkennen. 
Die Eintönigkeit der Polarnacht iſt gebrochen. Radio hat 
die ganze Welt erobert. Der Radio⸗Apparat iſt die wert⸗ 
vollſte Ausrüſtung, die der Polarforſcher mitnehmen kann. 
Er wird dadurch inſtand geſetzt, ſeine Uhr genau bis auf 
eine Zehntelſekunde zu ſtellen, er ſteht in ſtändiger Berüh⸗ 
rung mit der Außenwelt und iſt über das Schickſal ſeiner 
Freunde, ſeines Landes unterrichtet. Die Eskimos, die 
mit uns die Radiomeldungen hörten, werden dieſes Er⸗ 
lebnis niemals vergeſſen. Der Film und der Rundfunk 
erſcheinen ihnen als reine Zauberei. Sie kamen in ihren 
Hundeſchlitten Hunderte von Kilometern durch Eis und 
Schnee, um dieſe unglaublichen Wunder zu ſehen.“ 


Sorgen der Arbeiterfchaft 
im Spätherbſt. 


Unſere induſtrielle Arbeiterſchaft hat wenig Wohl⸗ 
gefallen an Wundern der Natur. Sie iſt gewöhnt Tag 
und Nacht mit dem ſchweren Hammer in der Hand an dem 
Amboß zu ſtehen oder in dem tiefen dunklen Schacht mit 
der Bohrmaſchine in der Hand die verborgenen Schätze im 
Schoße der Erde der Allgemeinheit an das Tageslicht hinauf 
zu befördern. Der Arbeiter hat keinen Frühling, keinen 
Sommer. Unſere Arbeiterſchaft kennt nur einen Feind und 
das iſt der Herbſt. Wenn die Blätter von den Bäumen 
ſturmweiſe herunterfliegen, dann weiß der Arbeiter, daß 
darauf der harte Winter folgt. Ein jeder Arbeiter iſt 
gewöhnt ſich einigermaßen für den Winter mit Kartoffeln 
und Kohle einzudecken. In dieſem Jahre gibt es Tauſende 
Arbeiterfamilien, die nicht in der Lage ſind, ſich Kartoffeln, 
Kraut und Kohle kaufen zu können. Für dieſe droht ein 
harter Winter, ohne Arbeit, ohne Brot. Kinder und Frau 
brauchen Schuhe und Kleider. Woher ſoll das alles ge— 
nommen werden. Es war immer ſo, daß der Herbſt für 
den Arbeiter die größten Sorgen mitbringt. Im Sommer 
laufen die Kinderchen barfuß und leicht gekleidet in die 
Schule. Wenn ſie auch nur trockenes Brot und Kaffee 
haben, begnügen ſie ſich damit, weil die Sonnenſtrahlen 
ihnen das Daſein verſchönern und das Leben erträglicher 
darſtellen. Anders iſt es im Herbſt. Man ſieht wie die 
Kinderchen ſich zuſammenducken und fröſtelnd der Schule 
zueilen. 

Wo hat der arbeitsloſe Vater ſeine Unterkunft? Zu 
Hauſe ſieht er das Elend ſeiner Familie, die Kinder betteln 
die arme Mutter um ein Stückchen trockenes Brot an, 
welches ſie ihnen nicht geben kann, weil keins vorhanden 
iſt. Sie macht ihrem Manne Vorwürfe. 

Der Winter ſteht vor der Tür. Auch die Arbeitenden 
haben mit der Not zu kämpfen! Auch ſie können ſich nichts 
anſchaffen, was ſie brauchen, aber es geht einigermaßen. 
Die Arbeitsloſen aber ſtehen vor einem ſchauderhaften Rätſel 
und wiſſen nicht, was ſie anfangen ſollen. Das ſind die 
Herbſtſorgen unſerer Arbeiterſchaft in dieſem Jahre. Niedriger 
Lohn, hohe Lebensmittelpreiſe und Arbeitsloſigkeit find die 
Begleiterſcheinungen des diesjährigen Herbſtes B. 


Gib, Leſer, nicht Jo Scharf auf alle Fehler acht, 

Denn niemals ift ein Blatt und der, der es gemacht, 
Und der, der es gelefen, 

Von allen Fehlern frei geweſen. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 


(60. Fortſetzung.) 


Als Hausfrau mußte Adaliſe dann notgedrungen 
mittun, obwohl ihr der Sinn nicht mehr danach ſtand 
und ſie viel lieber mit dem kleinen Lois geſpielt oder mit 
ihren Gedanken allein geblieben wäre. 


Nach wie vor war ſie für den Kleinen von leiden⸗ 
ſchaftlicher Zärtlichkeit erfüllt. Da die Mutter vormittags 
in der Molkerei beſchäftigt war, hatte Adaliſe in dieſen 
Stunden das Kind ganz für ſich. Sie ging mit ihm 
ſpazieren, ſpielte mit ihm und führte ihn oft hinüber in 
den Kindergarten zu Klaudia, damit er unter Altersgenoſſen 
käme. Dabei erwachte ihr Intereſſe auch für andere 
Kinder und Klaudia ſtaunte oft heimlich, wie gut ſie mit 
ihnen umzugehen verſtand. 

Klaudia ſtaunte überhaupt oft über die Schweſter. 
Wie hatte ſie ſich verändert! Sie intereſſierte ſich jetzt für 
ſo vieles, was ſie früher höchſtens ſpöttiſch belächelt hatte. 
Für Kranke, für alte Leute, für das Leben der Arbeiter, 
für Klaudias Schulpflichten und all die Fürſorgetätigkeit, 
an denen ſie beteiligt war. Klaudia mußte ihr alles 
erklären, und fand nicht ſelten eine verſtändnisvolle Hilfs- 
kraft in ihr — „unter der Bedingung, daß es niemand 
erfährt.“ 

Auch ihren Haushalt leitete Adaliſe jetzt ganz felb» 
ſtändig, bekümmerte ſich um jede Kleinigkeit und hatte 
der Hausdame ganz unauffällig Stück um Stück dabei 
aus der Hand genommen. Als Klaudia eines Tages 
zufällig dazu kam und die Schweſter bei der Durchſicht 
von Küchenrechnungen fand, wunderte ſie ſich nicht wenig 
darüber. Aber Adaliſe antwortete voll glücklichem Stolz: 
„O, ich führe auch ganz genau Buch über jeden Pfennig, 


der ausgegeben wird. Und die Köchin muß allabendlich 


Lodzer Dolds zeitung 


Gespräche mit herrn Krummrücken. 


Don Hans Sigurd, Lodz. 


IV. 

Nach Verlauf einiger Tage war uns aufs neue die Möglichkeit 
gegeben, unſere Gefprähe über die menſchenrechtsoroͤnung fort 
zuſetzen. herr Krummrücken hatte inzwiſchen, wie er es nannte, 
etwas ganz Unerwartetes erfahren. — Gerade, begann er, mit der 
Ausrechnung des Gewinns für das letzte Vierteljahr fertig, laßt mich 
mein Prinzipal in demſelben Augenblick nach feinem Privatbüro 
rufen. Schnell raffe ich meine Papiere zuſammen, um alles Nötige 
für den Vortrag über den Befhäftserfolg bei der Hand zu haben. 
Anſtatt der gewohnten Frage: „was für ſchöne Sachen können Sie 
mir heute über unſer Geſchaft mitteilen?“, richtet mein Chef diesmal 
folgende Worte an mich: „Ich bin geſpannt, den neuen Vorſchlag 
für die Profitverwendung zu hören.“ Als ich darauf antwortete, 
daß es ja nicht zu meinen Befugniſſen gehöre, hierüber Beſtimmungen 
zu treffen, zieht er drei Zeltungsausſchnitte mit den Ueberſchriſten 
„Geſpräche mit Herrn Krummrllcken“ hervor und ſagt: „Wie ich ſehe, 
find Sie nicht nur ein tüchtiger Buchhalter, fondern Sie verftehen 
es auch, ſich ausgezeichnet mit geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen 
Problemen zu befaffen. Sind Sie wirklich davon überzeugt, daß 
die in den Geſprächen geſchilderte Geſellſchaftsoroͤnung einſt Platz 
greifen wird?“ Ich verwies auf das in den Geſprächen dargelegte 
und betonte, daß das in der letzten Zeit erwachte allgemeine denken 
die Anerkennung der Menſchenrechte und dadurch eine gründliche 
Umgeftaltung der Geſellſchaftsoronung nach ſich ziehen muß. „Mein 
lieber herr Krummrücken“, fuhr mein Chef fort, „ich ſtehe auf einem 
anderen Standpunkte als meine Kollegen. Wenn es nach mir ge⸗ 
gangen wäre, fo wäre ich heute nicht Fabrikbeſltzer, mein Ideal war 
das Studium, ich glaubte mich hierdurch für einen ſchönen Beruf 
vorzubereiten und der Menſchheit nützlich zu werden. doch mein 
Vater war anderer Anſicht; vor feinem Tode mußte ich ihm verſprechen, 
das Fabrikgeſchaft ſelbſt in die hand zu nehmen und weiterzuführen. 
Der alte Direktor, Herr Mißtrau, ſollte mein Berater fein. mit 
meinen ſchoͤnen Jugendfräumen war es aus, jedoch iſt mein Intereſſe 
für Wiſſenſchaft und geſellſchaftliche Fragen bis heute wach geblieben 
und ich kann behaupten, daß ich in Letzteren mehr Wiſſen und 
Einfiht beſltze als andere Unternehmer. 

Ich finde daher, daß das, was ich in den „Befprächen” gelefen 
habe, nichts Unmögliches ift. Sie brauchen auch nicht zu fürchten, 
daß ich dem Rat eines Geſchaftsfreundes, den Krummeliden wegen 
diefer Gefpräche ſofort zu entlaſſen, folgen werde, Aber ich mache 
Sie auf etwas anderes aufmerkſam. In nicht langer Zeit werde ich 
Ihre drei Gehilfen gut entbehren können. Sie werden mit Leichtig⸗ 
keit die Arbeit diefer Herren zuſammen mit der Ihrigen bewältigen." 
Als id das bezweifelte, zeigte er mir in einer techniſchen Feitfchrift 
die Beſchreibung einer neuen Erfindung. Was als Unmöglichkeit 
galt, iſt Wirklichkeit geworden: eine Maſchine, die ſämtliche Hilfs⸗ 
arbeiten für die Buchhaltung auf elektriſchem Wege mit ungeheurer 
Schnelligkeit und abſoluter Richtigkeit leiſtet. Nachdem der Buch⸗ 
halter in ganz kurzer Zeit die Buchungen mit der Maſchine 
durchgeführt und die Ergebniſſe der Konten an einer befonderen 
Vorrichtung abgeleſen hat, braucht er nur noch die Sammelpoſten 
im Hauptbuch an ihren platz einzuſetzen und die Bilanz wird ſchnell 
ohne viel Kopfzerbrechen hergeſtellt, da alles ſofort ſtimmt und das 
zeitraubende Nachrechnen und Fehlerſuchen wegfällt. — „Ich vermiſſe 
bis fetzt in den Geſprächen“, nahm mein Chef wieder auf, „die 
Erwähnung eines Faktors, der bei der Umbildung der ‚Befchäfte- 
ordnung eine ſehr wichtige Rolle fpielen wird — die Maſchine. Wie 
Sie ſehen, wird die Buchhaltungsmaſchine bald nur den Oberbuch⸗ 
haltern geſtatten, ſich einer Anſtellung zu erfreuen. Was ſoll dann 
aus dem zahlenmäßig vielfach größerem Hilfsperfonal werden? So 
werden noch eine Menge neuer Erfindungen zahlloſe arbeitende 
Menſchen arbeits⸗ und brotlos machen. — Wenn ich vom Stand⸗ 
punkt des Menſchenrechts aus handeln wollte, ſo müßten wir von 
dem Profit, den die eben fertiggeſtellte Bilanz aufweiſt, einen Teil 
zu mir kommen, damit wir den Küchenzettel beraten. 
Das iſt jetzt gar nicht ſo einfach, weißt du! Denn ich 
empfinde es als Ehrenpflicht in dieſer ſchweren Zeit, daß 
auch in unſerem Haushalt nicht mehr Lebensmittel ver ⸗ 
braucht werden, als jedem von uns zukommt. Nur will 
ich durchaus nicht, daß jemand von meiner Hausfrauen⸗ 
tätigkeit weiß. Sprich alſo, bitte, zu niemand darüber.“ 

Klaudia hatte ſich noch nie ſo gut mit der Schweſter 
verſtanden, wie jetzt. Sie vertraute ihr nun auch ihrer⸗ 
ſeits ein Geheimnis an, von dem bis jetzt niemand wußte. 


Sie liebte einen jungen Dozenten der Literatur. 
Ernſt Renner, der ſie damals bei Martinis an Adaliſes 
Verlobungsabend zu Tiſch geführt hatte. Während ſie 
das Seminar beſuchte, wo er wöchentlich einige Stunden 
gab, waren ſie einander näher getreten, und als er bei 
Kriegsausbruch einrücken mußte, hatten ſie ſich in aller 
Stille verlobt. „Denn es vorher bekannt zu machen, hat 
keinen Sinn,“ erklärte Renner. „Einer, der in den Krieg 
zieht, hat keine Zukunft — höchſtens eine Hoffnung.“ 

Wie ſchwer waren nun die Jahre für Klaudia ge⸗ 
weſen! Zitterte fie doch beſtändig um ihren Liebsten, der 
voll Tapferkeit und Begeiſterung kämpfte. Aber Arbeit 
und Sorge für andere halfen dem tapferen Mädchen über 
die harte Zeit hinwegzukommen. 


„Er hat nur ein ſehr beſcheidenes Vermögen.“ er⸗ 
zählte ſie Adaliſe, „und muß davon noch ſeine alte Mutter 
unterſtützen. Aber es wird ſchon gehen. Aus Geld mache 
ich mir gar nichts.“ \ 

Adaliſe nickte nachdenklich und trübe. „Nein, es ijt 
wenig wert, wenn man es allein für das Glück hält. 
Höchſtens kann man anderen Freude damit machen ..“ 
Sie ſagte es melancholiſch und verſtummte ganz, als 
Klaudia hinzufügte: 

„Unſer Glück liegt nur in der Liebe, das habe ich 
ſo oft empfunden, wenn Ernſts zärtliche Liebe mich aus 
der Ferne wie einen Mantel umhüllt! Du ſollteſt nur 
feine Briefe leſen, Adaliſe .“ 
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dazu beſtimmen, durch Anſchaffung der Maſchine meinen vier Buch⸗ 
haltern die Arbeitszeit zu verkürzen, fie von dem aufreibenden 
vielen Rechnen zu befreien, kurz ihnen die Arbeit recht angenehm 
zu machen. Sie hätten dann mehr Zeit für ihre Angehörigen. 
Manch ſehnlicher Wunſch, ſich mit Wiſſenſchaft und Kunſt zu beſchaͤftigen, 
würde Wirklichkeit werden. Welch herrliche Ausficht, ſtets fröhliche 
und zufriedene Geſichter bei der Arbeit zu ſehen. Der Erfinder der 
maſchine würde allgemein als Menſchenbeglücker gefhätt werden. 
Sethen wir den Fall, daß ich mich wirklich zu dem geſchilderten 
idealen Schritt entſchließe. Was glauben Sie wohl? etwa, daß die 
ganze Unternehmerſchaft der Welt mir mit Freuden nacheifern wird? 
Weit gefehlt, das erſte wäre, mich durch Ueberredungskunſt bezw. 
Spott umzuſtimmen, dann in die Welt hinauszupoſaunen, ich fei 
wahnfinnig geworden, und zuletzt würden Summen geopfert werden, 
für mich einen Meuchelmörder zu dingen. An meinem Grabe ſtellten 
ſich dann Redner auf, die mein Wohlwollen den Angeſtellten gegen⸗ 
fiber nicht genug rühmen könnten. das wäre alles. 

Will ich allen dieſen dingen entgehen, ſo muß ich mich auf 
den heute für klug geltenden Standpunkt des Unternehmers ſtellen. 
Diefer fleht aber fo aus: Hat ein Erfinder uns etwas geſchenkt, das 
dem Arbeiter die Arbeit angenehmer geſtaltet, aber den Gewinn 
des Arbeitgebers nicht vergrößert, fo iſt dieſe Erfindung wertlos. 
Spart die Erfindung aber Arbeitskräfte, fo muß für die Einführung 
der Neuerung geſorgt werden. da die Buchhaltungsmaſchine die 
Möglichkeit gibt, drei treue, bis dahin mir ſehr lieb geweſene Mit⸗ 
arbeiter zu entlaffen, der Anſchaffungswert beifpielsweife ein oder 
zwei Monatsbezuge der Mohren, die ihre Schuldigkeit getan, beträgt, 
fo würde ich nicht als Befhäftsmann mit geſundem Verſtande gelten, 
wenn ich auf die Mafchine verzichten wollte. die Bezlige von drei 
Angeſtellten jeden Monat zum eigenen Kapital ſchlagen zu können, 
ift keine üble Sache. Rechnen Sie ih nur aus, wieviel das in zehn 
Jahren ausmacht. daß die Drei, die durch das Verhängnis, das der 
Erfinder der Buchhaltungsmaſchine über ſie heraufbeſchworen, aus der 
Mitarbeiterfchaft meines Unternehmens herausgerlſſen werden, dann 
mit ihren Familien umkommen, darf mich als tüchtigen Geſchafts⸗ 
mann nicht rühren. Jahrhunderte hindurch wurde der Gedanke 
gepflegt und mit einem geſtungswerk von Einrichtungen geſchütt, 
daß nur Einzelne ſich der Früchte des menſchlichen Fleißes und 
Genies erfreuen dürfen. der maſchine iſt es aber vorbehalten, 
diefes geſtungswerk abzubauen. Leſen Sie nur techniſche Zeitſchriſten, 
und Sie werden fehen, daß eine Arbeitskräfte ſparende Neuerung 
die andere überrennt. Laſſen Sie diefe Erſparnis nur fünfzehn 
Jahre in demſelben Tempo fortfchreiten, und Millionen Menſchen 
find dem verhungern preisgegeben. Warum? Weil fie nicht den 
ihnen gebührenden Teil an der Wohltat der Maſchine haben. Die 
maſchine beraubt fie der Eriftenzmöglichteit, ö. h. nicht die Maſchine 
an ich, ſondern infolge der Gefellfhaftsform. Ruf diefe Weiſe find 
die Erfinder der menſchheit ein Fluch geworden und uns Unter⸗ 
nehmern, was meinen Sie wohl, ein Segen? Vorläuflg noch, aber 
wie lange? Was werde ich von meinen vollkommenen Mafhinen, die 
es mir erlaubten, allmählich dreiviertel meiner Arbeiter- und Fin 
geſtelltenanzahl zu entlaffen, haben, wenn die Menſchheit fo verarmt 
ſein wird, daß niemand etwas kaufen kann? Wenn wir Unternehmer 
nicht bald das hergebrachte denken aufgeben, daß unſer Eigentums 
recht auf die industriellen Anlagen den Anteil des Arbeiters an den 
Wohltaten der techniſchen Vervollkommnungen, die wir nur deshalb 
anſchaffen können, weil der Arbeiter uns durch feinen Fleiß reich 
gemacht hat, ausſchließt, fo werden die Erfindungen auch uns in 
nicht langer Zeit zum Verhängnis werden. Dann wird die bis jetzt 
künſtlich aufrecht erhaltene Schranke zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit» 
nehmer gefallen, und dem richtigen auf das wohl der menſchheit 
gerichteten denken der Weg zur Tat geebnet ſein. Mein lieber Herr 
Krummrlcken, diefes ſpricht heute ein Unternehmer, aber leider nur 
einer unter Taufenden. Wie gerne wiirde ich meine heutige Stellung 
als Gebieter über einige Hundert notleidende Arbeiter mit derjenigen 
in der zukünftigen Gefellfchaftsorönung vertauſchen, wo ich mich in 
einer Eieblingsbefhäftigung als Fachmann zum Wohle meiner mit» 
menſchen ausbilden könnte.“ — (Fortfegung folgt.) 
EEE 

Sie brach ab und verſtummte gleichfalls, erſchrocken 
über den ſchmerzlichen Ausdruck, der Adaliſes Antlitz plötz ⸗ 
lich überzuckte. 

So gerne hätte ſie die Schweſter umarmt und ihr 
geſagt: „Warum ſuchſt du nicht auch dein Glück darin ? 
Ich bin überzeugt, in Leos Herzen liegt es für dich 
bereit!“ 

Aber ſie wagte es nicht. Denn ſo oft ſie verſuchte 
von Leo zu ſprechen, nahm Adaliſes Geſicht einen ver, 
ſchloſſenen, abweiſenden Ausdruck an, und ſie lenkte dann 
das Geſpräch ſofort ab. 

Auch in ihrer Abneigung gegen Mara war ſie ſich gleich 
geblieben. Klaudia gab es endlich auf, daran zu rühren. 

Eva fand die Schwägerin ebenfalls ſehr verändert, 
aber nicht nach ihrem Geſchmack. Von Lo und der Ba⸗ 
ronin über alles unterrichtet, konnte ſie ſich nicht genug 
tun in ſpöttiſchen Bemerkungen über dieſe „alberne Lei 
denſchaft“. 

„Wenn man ſchon kein Glück in der Ehe findet, und 
das ſcheint ja auch bei Adaliſe der Fall zu ſein, wenn 
man aus ihrem kühlen Verhältnis zu Leo Schlüſſe zlehen 
will — ſo hängt man ſich doch nicht an Armeleutekinder! 
ſagte ſie zu ihrer Vertrauten, Lo Andermatt. „Leo läßt 
ihr doch völlig freie Hand. Sie könnte in Geſelligkeit 
Erſatz ſuchen, wie ſie es früher ja auch tat. „Aber mir 
ſcheint, daraus macht ſie ſich gar nichts mehr? 


„Nein, gar nichts. Obwohl es ja recht nette Leute 
hier gibt, ſeit Krieg iſt. Die Aerzte dort oben im Gene⸗ 
ſungsheim, der Kommandant, Oberſt von Wiesner mit 
ſeiner Frau, Frau Landrat von Hornung und ihr Mann, 
ſowie deren Töchter ſind ganz angenehm. Außerdem iſt 
viel Militär in der Umgegend einquartiert, und die Offi⸗ 
ziere kommen ſehr gern hierher. Sie kämen noch viel 
öfter, wenn Adaliſe nur ein bißchen mehr Entgegenkom⸗ 
men zeigte. Aber ſie tut immer nur gerade, was unum! 


gänglich iſt in ihrer Stellung als Hausfrau.“ 
5 : 0 (ortfekung folgt.) 
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